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Wohlgebohrner,
Hochgelehrter und Hocherfahrner

Herr Hofrath,

Verehrungswürdigster Gönner!

Äie Ehre zu haben, mit Ew. Wohl-

gebl. einen für mich so lehrreichen und

nützlichen Briefwechsel unterhalten zu dür-

)( 3 fen,



ftn, zähle ich unter die glücklichsten Vor¬

fälle meines Lebens. Den grossen Werth

Ihrer Wohlgewogenheit, welche Sie

mir geschenkt haben, kenne und schätze ich,

und destomehr werde ich mich beeifern,

solcher mich nie unwürdig zu machen.

Meine Hochachtung, mit welcher ich Sie

verehre, ist, wie man Männern von gros¬

sen Verdiensten schuldig ist, ohne Gren¬
zen.

Erlauben daher' Ew. Wohlgebt.,

baß ich Ihnen öffentlich ein Denkmal

meiner unbegrenzten Hochachtung stiften

darf;



darf; wobey ich zugleich Ihnen vor er¬

haltener Güte und erwieftnen Gunstbezeu«

gnngen auch öffentlich meinen verbindlich-

sten Dank abstatte, und Sie um ferneres

geneigtes Wohlwollen ersuche.

Gott erhalte Sie zum Flohr der

Würzburgischen Akademie, zu mehrern
Erweiterungen in der Arzney- und Wund¬

arzneykunde, zur Freude und Wonne

Ihrer Freunde und Verehrer, bey un«
wankelhafter Gefundheit und langem Le¬

ben! Mit diefem aufrichtigsten Wunsche

)( 4 erster-



ersterbe ich hochachtungs- und verehrungs¬
voll

Ew. Wohlgebl.

Langcnsalza
d«N2ttn May 1786»

zehorsamstergebenstev

Dr. Joh. Chr. Tr. Schlegel.



Borred e.

liefere hiermit den eilften Theil der
medicinischen Litteratur, welcher einem
Theil der im 1.1785. erschienenen Schrif¬
ten enthalt: Die Anzeigen von den übri¬
gen aus jenem Jahre sollen im zwölften
nachfolgen, der unter der Feder ist, und
auch bald unter die Buchdruckerpresse ge¬
geben werden wird, damit er zur Michae-
lismcsse dieses Jahres gewiß erscheine.
Diesem zwölften Theile soll dann auch
ganz unfehlbar das so nöthige und schon
langst versprochene Register über alle vor¬
hergehende beygefügt werden.

)( 5 ^ Ehe



Vorrede.

Ehe ich aber diesmal meinen Lesern
Mich zu fernerm geneigten Wohlwollen
empfehle, muß ich noch eine an mich ge¬
gangene Erinnerung beantworten. Ei¬
nige von meinen Lesern waren nämlich mit
der blos Tirelanzeige der kleinern akademi¬
schen Schriften nicht zufrieden, sondern
ersuchten mich auch von diesen kurze Aus¬
züge zu geben. Gerne wollte ich dem bil¬
ligen Verlangen gemäß ihren Wunsch er»
füllen, wenn Unmöglichkeit meinem guten
Willen hierbey nicht entgegen stünde.
Denn, erstlich sind der neu herauskom¬
menden Schriften jahrlich so viele, ia die
Alizahl derselben wachset von Jahr zu
Jahr, daß die bisher in jedem Jahre ge-

liefer-



Vorrede.

lieferten Bogen von der Litteratur immer
noch nicht hinreichend gewesen sind, um
alle die Anzeigen von grossem Schriften,
mit welchen ich doch meine Leser genauer
bekannt machen wollte, fassen zu können;
viele sind daher schon zurückgeblieben:
zweytens fehlt es mir noch an der so nöthi¬
gen Zeit bey meinen übrigen Geschäften,
die ich doch auch darauf verwenden mGle.
Die medicinische Litteratur ist bisher im¬
mer noch von mir alleine ausgearbeitet
«nd geschrieben worden: kaum sind die
mir von meinen Geschäften am Kranken¬
bette übrig gebliebenen Stunden zu dieser
Arbeit hinreichend gewesen, dasjenige zu
leisten, was ich bisher geliefert habe.

Ich



Vorrede.

Ich hoffe daher, daß meine geehrten Leser
nun auch noch künftig mit der blossen Ti-
telanzeige von den kleinern akademischen
Schriften gefalligst vorlieb nehmen wer¬
den.

Sollte ich mich in Zukunft mit eini¬
gen andern Gelehrten zur Arbeit der Lit¬
teratur verbinden, welches wohl geschehen
könnte; so werde ich dann mit Vergnügen
den geäußerten Wuusch in Erfüllung zu
bringen suchen. Und so empfehle ich mich
auch diesmal der Gewogenheit meiner Le¬
ser, uud danke verbindlichst vor dem Bey¬
fall , mit welchem noch bis itzo meine Ar»
beiten aufgenommen worden.

In-
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t.

Z?r. Samuel Gotrlieb Vogel s
Sr. Konigl. Majestät von Großbrita^
nien Hofmedic., Landphystcus undGar^
nisonmedicus zu Ratzeburg, Handbuch
der praktischen ?lr;neywlssenschaft
zum Gehraucl) für angehende Aerz¬
te» LLrster Theil. Zvvore verbesser«
te und sehr vermehrte 2lusgahe:
üuf i Alph. 6 Bog. nebsteiner 6c>Seit.
langen Vorrede. Zvoetter Theil: auf
so Bog. in gr. 8. Srendal, bey Dan»
Christ. Franzen und Grosse, beydeThcl«
le 1785. (2Rchlr>)

^^ie erste Ausgabe des ersten Theils von
diesem vortreflichen Handbuche habe ich bes
teits im 4ten Theile dieser Medicin. Litte«
ratur angezeiget, und meine Leser mit dem
Inhalte deßelben umständlich bekannt ge¬
macht. Es verdient aber derselbe bey ge¬
genwärtiger zweyten Ausgabe noch weit
mehr Lobsprüche. Der Hr. Verf. hak sei«

Med.Litt. urTH. A n«



ne vorige Arbeit mit allem Fleiße und aller
Aufmerksamkeit wieder durchgesehen, und
mehrere wichtige Schriften gelesen und des
nutzet: daher hat er bey der neuen Ausga¬
be sehr viele eigene Erfahrungen und Bet
obacbtungen gehörigen Orts eingeschaltet;
viele Lücken ausgefüllt; das Verzeichn,ß
der jedem Capitel angehängten Schriften
vollständiger gemacht; manches genauer
bestimmt; verschiedenes weggestrichen;
allerley Anstößiges in den Ar^neyforrneln
abgeändert ; hier und da den Ausdruck ver¬
bessert, und die vorher eingeschlichenen viel
len Druckfehler ausgemerzt. Daß dieses
olles der Verf. treulich geleistet, kann sich
ein jeder leicht überjeuqen, wenn er nur
ein Capitel in beyden Ausgaben mit einan¬
der vergleichet.

Bey dieser neuen Ausgabe des ersten
Theils hat der Hr. Verf. mir der Abthei¬
lung des Inhaltes eine Hauptverändening
vorgenommen: bey der ersten Ausgabebes
stund der erste Theil au« neuen Capiteln,
bey dieser zweyten bestehet er aber nur auö
sieben, und die beyden letztern sind mir in
den zweyten Theil übergetragen worden.
Von diesen allen finde ich nicht vor nöthig
etwas weiter zu erwähnen , als, daß sie
viele und beträchtliche Vermehrungen ers
halten, womit sie nunzur möglichsten Voll-kommen-
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kommenheit gebracht sind. Ich gehe also

gleich zum zweyten Theil dieses Handbuchs

über, und zwar zum dritten Capitel dessels

ben, mit welchem sich das vom Vers ge¬

lieferte Neue anfangt, und mache nun

meine Leser mit dem interessanten Inhalte

dieses und der folgenden Capitel bekannt,

ohne weiter auch etwas von dem Haupts

plane des Werkes zu sagen , wovon meine

gegebene erstere Anzeige desselben nachzus

sehen.

Das dritte Capitel handelt: von den 14 r

schleichenden auszehrenden, oder hektischen

Fiebern. Diese Fieber können von einer

großen Menge von Ursachen entstehen, die

auf jedes Alter, in jedem Clima, und in

allen Jahreszeiten, die gleiche Wirkung

hervorbringen, obgleich gewisse Jahre und

Körper, gewisse Climata und Länder, ge,

wisse Jahrszeiten, diese Wirkung mehr

und weniger begünstigen und befördern.

Wie und unter welchen Umstanden sich die¬

se Fieber entspinnen, und ihren Fortgang

haben wird hier deutlich gelehret. Mit

Recht erinnert der Hr Verf. besonders an¬

gehende Aerzte aufmerksam zu seyn, damit

sie nicht den allerersten Anfang übersehen.

Von diesen Fiebern bestimmrder Verf. 14Z

drey Arten: r) das idiopathische, 2) das

symptomatische, und z) dasjenige, welches

A 2 auf



auf andere Krankheiten folget. Das idios

pathische schleichende Fieber entsteht aus ei-

ner ursprünglichen allgemeinen Verterbniß

der Säfte, ohne besondere Verletzung irs

gend eines Theiles des Körpers; dieses

ursprüngliche einfache hektische Fieber,

welches continenter Art ist, kommt aber

so selten vor, daß es einige ganz geleugnet

haben. Das symptomatische ist die Fol¬

ge von verletzen E>ngeme»ven der Brust

und des Unterleibes, von verborgenen Ey»

terungen, ergossenen Feuchtigkeiten, von

Giften usw.: dieses und die dritte Art

sind nachlassend, oft anomalisch und unor¬

dentlich. ^

Man findet hier alle nur mögliche ent¬

fernte Ursachen der schleichenden hektischen

Fieber aufgestellt. Zur nächsten Ursache

dieses Fiebers kann nian allemal eine ge-

wisse Schärfe in den Säften ann hmen,

sie komme her, wo sie wolle, und sey, wels

che sie wolle. Die Natur dieser Schärfe

kennt man freylich nicht immer, das aber,

sagt der Hr. Verf., weiß man, daß unter

einer sauren und laugenhaften Schärfe die

letztere weil öfterer Fieber, jene hingegen

inehr Krampfund Zuckungen mache. Alle

Sckärfe aber, die Fieber macht, ist des»

wegen nicht allemal laugenhafter Natur.

Da



Da sich die schleichenden Fieber auch
mit andern Fiebern verwickeln, so wird da»
durch ihre Diagnosis oft sehr erschweret.
Auch verursachen besondere Umstände in
einzelnen Individuis vielerlei? verschiedene
Zufälle, die nicht zum Wesen des heklis
schen Fiebers gehören. Die verschiedenen
Bedingungen, unker welchen diese Fieber
bald heil» bald unheilbar sind, werden weiss
lich und genau auseinander gesetzt Ueber»
Haupt genommen, istvaS ursprünglich heks
tische Fieber, bey sonst gleichen Umstän¬
den , weniger gefährlich , das auf andere
Krankheiten folgende insgemein gefährli¬
cher , das symptomatische am gefährlichsten.

Außer gewissen allgemeinen Vor- 16,
schrisren, die bey iedem hektischen Fieber
zu befolgen sind, muß sich aber eine gründ»
liche Hei'unq dieser Krankheit Hauptsachs
lich und schlechterdings auf die Ursachen be¬
ziehen. Sonach geht nun der Verf. die
verschiedenen Heilmethoden nach den man»
cherley Ursachen durch. Jeder der be¬
müht ist eine vernünftige Churmethode zu
wählen, wird dem Hn. Verf. diese vortref»
liche Anleitung Dank wissen.

Nachvem der Verf. die verschiedenen 185^
nach den bewirkenden Ursachen einzurichten¬
den Curmekhoden abgehandelt hat, so han¬
delt er nun noch insbesondere von dem Ges

A z brauche
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brauche einiger Mittel in schleichenden Fie.

bern, auf deren aenaue Bestimmung sehr

viel ankommt. Die Anzeigen und Gegen-

anzeigen zur Anwendung der Chinarinde in

diesen Fiebern werden sorgfältig bestimmt

und angegeben, und vor dem Mißbrauch

derselben ernstlich gewarnet. Wo man aber

die China geben kann, da soll man sie an>

fangg in einem kalten Aufgusse geben, mit

dem Hallerschen Sauer, oder Vitriolgeist,

mir Salpeter, und andern angezeigten

Mitteln versetzen: zum Ausgusse soll man

auch, statt des kalten Wassers, kalte und

recht klare Mölke nehmen. Nach diesem

kann man allmälig kleine Gaben der China

in Substanz versuchen, die aber hier aus»

erlesen, und so fein, als möglich, alcoho?

lisirt seyn muß, u. s. w. — Das Opium

halt der Verf. unter gewissen Umstanden,

und nach möglichst entfernten Hindernissen

mit Vorsicht gebraucht, vor ein sehr pas¬

sendes und heilsames Mittel, die nachtliche

Schlaflosigkeit uni» Unruhe, den äußerst

entkräftenden Husten, selbst Entzündung

und Fieber zu mildern, und so besänftigen:

die Dsfe muß gerade wirksam genug seyn,

welche der Verf. immer mit Citronenfaft

und Zucker nehmen läßt. Umständlich

von der Griffithischen Mixtur. — Unter

gewissen Umständen rechnet der Verf. dielauen
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lauen Bader zu den vorzüglichsten Mitteln

in hektischen Fiebern. — Wider die colli«

quativischen Schweiße wird des de «säen

Mit ei, der Agaricus, und wider derglei¬

chen Durchfälle das vom van Srmetcn

angerühmre Clystire mit angeführt — Wi¬

der die Schwämmchen kennt der Verf. kein

größeres Mittel als den Borax mit Rostn-

Honig. — Diäetische Vorschriften und

eine Anzeige der vorzüglichsten Schriftstel¬

ler über diese Fieber beschließen dies Ca5

pitel.

Das vierte Capitel: von den Catarr- 192
halfiebern oder Flußstebern, und von den

Catarrhen überhaupt. Ein Catarrh übers

Haupt ist eine Anhäufung mehr und wenis

ger scharfer schleimiger, lymphatischer Feuch¬

tigkeiten in der Schleimhaut und den Drü>

sen der Nase, und der damit in Gemein»

schaft stehenden Backen . und Stirnhölen,

des Mundes, des SchlundeS, der Luftröh¬

re und der junge. Zuweilen leiden diese

Theile alle zugleich, oft erst ein ganz klei¬

ner Theil, das Uebel verbreitet sich aber

immer weiter. Die Zufalle des Catarrhs

werden vollständig angeführt.

Da es aber von der größten Wichtig- 196

keit ist, die wahre Beschaffenheit dieses

Fiebers zu erkennen, weil sie sehr verschie¬

den ist, und die Krankheit, dieser Ver-

A 4 schie.
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fthiedenheit zufolge, oft eine ganz ver'ckis«

dene Behandlung erfordert; so ist der Hr.

Verf. befließen gewesen die Hauptgattun«

gen dieses Fiebers zu bestimmen und fest?

zusetzen, Ergründet der Arzt diese allemal

genau, so wird er in der Wahl der anpas¬

senden Curmethode nicht fehlen. Es wer.

den hier mit den wesentlichen Unterschei»

dungskennzeichen fünf Gattungen desselben

beschrieben: i) daö einfache gutartige;

2) das wirklich inflammarorische; z)

das gallichre; 4) das faulichte; und 5)

das ncrwichre Catarrhalfieder.

Von den Ursachen der Catarrhe wird

sehr umständlich gehandelt. Die unters

drückte Ausdünstung ist nicht immer und

allein die Ursache mancher Epidemien: zu»

weilen scheint ein besonderer Grund in der

iuft zu seyn, der auf sehr viele Menschen

wirket, ohne daß man eigentlich sagen kön«

ne, die Ausdünstung werde dadurch unter«
drücket.

z 1 s Bei Erwachsenen ersetzen schleimichte

anhaltende catarrhalische Auswürfe zuwei?

len die Hämorrhviden, und schützen vor an^

dern Krankheiten. Zuletzt aber folgt doch

Schwinsucht, wenn der Husten unaufhör^

lich fortdauert, und der Athem kürzer wird,

Dies ist der Fall bey des Hn. Verf. seel.

Hn. Vater gewesen»



Es giebt auch Blasencatarrhe, Ohs

xencatarrhe. Der gutartige Tripper und

weiße Fluß sind von dergleichen Art. Man

nimmt dann das Wort hier in einem weit»

läustigern Verstands, nämlich für einen je¬

den Abfluß einer schleimigen Feuchtigkeit.

Bey der Cur der Catarrhe kommt es

freylich hauptsachlich darauf an, von wel¬

cher Natur das Uebel sey. In den hier

vorgeschriebenen Curmethoden hat alio der

Verf. jedesmal daraus Rücksicht genoms

men: ob der Catarrh einfach und gutartig,

oder entzündlich, oder gallicht, oder ent»

zündlich gallicht, «. s. w. sey; ob und wie

ferne er mit Fieber verbunden; und endlich,

welche Theile vorzüglich leiden.

Bey dem entzündlichen Catarrh warnt

der Hr. Verf. ernstlich die Aderlässe nicht

zu versäumen, und eine hinlängliche O.uan»

tität Blut dadurch abzunehmen, wie auch

sie nöthigen Falls zu wiederholen. Es

darf nicht die mindeste Empfindung in der

Brust nach der Krankheit zurückbleiben.

Unzählige Schwinsuchten entstehen daher,

wenn nicht zur rechten Zeit, und in hinläng'

licher Menge Blut gelassen worden.

Ueberhaupt wird hierbei) die wohlmey,

nende Erinnerung gemacht, daß sich der

Arzt bey schwächlichen, reitzbaren und

Krampfen geneigten Personen, deren Um«

A s ständen
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standen zwar im Ganzen bis Aderlässen

nicht angemessen, wenn sie aber mit einer

Eützündungskt-ankheit, wie etwa mit dem

entzündlichen Catarrh, befallen wenden,

nicht verführen lasse die Aderlasse entweder

ganz zu versäumen, oder doch zu spät oder

zu geringe zu veranstalten. Allerdings

muß man, in Ansehung der abzulassenden

Quantität, auf den angegebenen Zustand

des Patienten einige Rücksicht nehmen;

aber diese Rücksicht muß nicht zu wen ge-

trieben werden. Die durch die Aderlasse

in solchen Personen verursachte Schwach?

heit und Hinfälligkeit kann nie Lebensgefahr

bringen, die hingegen äußerst zu befürchten

ist, wenn wegen Versäumung der Aderiäße

Blutspeyen, Stockungen, und Eyterun?

gen in der Lunge entstehen.

Das faule oder sogenannte bösartige

Catarrhalfieber muß völlig als ein faules

Fieber behandelt werden, wobey auf den

Catarrh selbst gar nicht zu achten.

Da vom Husten beym Catarrh aller?

dingS mehr zu befürchten ist, als von ei?

nein Schnupfen; so wird der Rath gege¬

ben, gleich anfangs jenen in diesen zu

verwandeln zu suchen, weiches nicht selten

geschehen kann, wenn der Kranke sich öf¬

ters und stark die Nase schnäuzt, und über-

dem fleißig den Dampf von warmen Was-



ser in die N ase gehen läßt. Uebrigens fin.

det man hier viele gute Rathschläge den

Husten zu mildern und wegzuschaffen.

Mit dem Brusthusten verbindet sich 227

nicht selten ein Magenhusten, jeßterer er»

hält seinen Ursprung oft von den zu lange

fortgesetzten Gebrauche erweichender, ers

schlaffender, ölichter, süßer sogenannter

Brustmittel, und von zu vielen warmen

Getränke. Hier werden magenstärkende

Mittel nöthig.

Noch wird zu Ende dieses Kapitels

mancher wohlüberlegter Rath mitgetheilet:

wie die Neigung zu Catarrhen zu verhüten,

von welchen verschiedene leicht ausgeführt

werden können; und ein Verzeichnest der

vorzüglichsten Schriftsteller über den Ca«

tarrh gegeben.

Fünftes Capitel: vom Müchfieber. 2zi

Das Milchsteber ist keine Ephemer«, son¬

dern ein tägliches nachlassendes Fieber, das

gerade um die Zeit, wenn die Brüste ge-

wöhnlich mit Milch angefüllet werden, ein¬

zutreten pfleget, und insgemein in einigen

Tagen seinen Lauf vollendet. Oft verschwin¬

det es schon binnen 20. oder zo. Stun¬

den , in welchem Falle man die täglich nachs

lassende Fiebcrart freylich nicht so genau be¬

merken kann. Manchmal hat sich beym

schnellen Eintretender Milch biözumStro-

tzen



Hen der Brüste keine Fieberbewegung be¬

merken lassen.

Dem Hn. Verf. scheint es jehr glaub-

lick, daß der Absonderung der Milch ein

w sentlicher Antheil an dem Fieber gehöre.

Durscrius leuguele dies gerade zu, und

will die Absonderung und den Einfluß der

Milch in die Brüste, und die Ausdehnung

der Milchgesäfie nickt als Ursachen dieses

Fiebers gelten lafsen, und setzt vielmehr

den Grund desselben in eine Unordnung des

Blutumlauss, der durch die früher oder später

erfolgende Zusammenziehung der Gebähr-

mutier verursacht werde. Seine Gründe

werden angeführt, und widerleget.

Von dem eben beschriebenen Fieber

soll man dasjenige unterscheiden, das wirk¬

lich von einer heftigen Ausdehnung der

Brüste und daher entstehender Hihe,

Schmerz, und Entzündung an solchen,

hervorgebracht wird, und das recht eigent¬

lich den Namen eines Milchfieberö zu ver¬

dienen scheine, weil es ganz und gar von

der Milch verursacht wird. Dieses Fieber

geht aber nicht vor der Absonderung der

Much vorher, sondern kommt erst nach,

wenn die Brüste schon mit Milch angefüllt

sind, und ist symptomatisch. Auch muß

dasjenige Fieber nicht mit dem Milchfieber

verwechselt werden, das wirklich von ei¬
ner



ner leichten Entzündung der innern Flache
der Gebährmutter entsteht. Hier ist Hi¬
tze , Schmerz, Brennen, in der Mutter
u. s. w.

Hierauf folget nun die Behandlung^ 24k
art dieser Fieber. Das natürliche einfache
Milchsieber erfordert an sich gar keine Mit¬
tel, ein gutes diätetisches Verhalten ist
meistentheilö zur Vefreniinq davon allein
hinreichend; treten aber mehrere bedenkli»
che und heftigere Zufälle eiu, so hat der
Hr. Verf. seinen Unkerricht zur seltsamen
Belehrung dahin ausgedehnt. Bei? schmerz»
hasrer Geschwulst der Brüste wird Salmiae
in einem Decoct von Mvhnköpsen aufgelös
ser äußerlich zu gedraiicien empfohlen, wor¬
auf gemeindlich die Muich ansläust, in¬
deß die Geschwulst verschwindet. Sehr
gut und alle anwendbar sind die gegebenen,
wenigstens hier zusammengefaßten Rath¬
schläge, wie ein beträchtliches Milchsieber,
und die vielen zufällig damit sehr oft vers
bundenen Beschwerden verhütet werden
können.

Das sechste und leßte Capitel in die« 248
sem Theile: vom Kindbetterinnensieber.
Mit Recht erinnert der Hr. Vet^f. gleich
beym Eingänge, daß wohl nicht leicht über
die Begriffe irgend einer Krankheit so we¬
nig Uebereinstimmung unter den Aerzten

LiW!/,., s-



herrsche, als über das sogenannte Kind«

betterinnensieber. Noch ist der Gesichts¬

punkt, aus welchem man dies Fieber an¬

zusehen habe nicht festgesetzt. Mai, hat,

sagt der Vcrf., eingesehen, daß das von

verschiedenen Aerzren unter dem Namen des

Kindbettfitbers beschriebene Fieber ein sehr

verschiedenes Fieber sey , das von mehrern

und verschiedenen Ursachen erzeugt werde,

verschiedene und mancherley Gestalten an¬

nehme, und auch eine allerdings verschies

dene Curart erfordere. Man solle daher

nur über die Zeichen völlig einig werden,

wodurch sich dieses Fieber unter seinen ver¬

schiedenen Gepalten zu erkennen giebt, und

woraus allermeistens zugleich die Kennt¬

niß seiner mancherley Ursachen nebst der

hierauf gebauten Heilark fließet.

Da dieses Capitel ein so gedrängter

Auszug aus vielen verschiedenen Schriften

ist, die über dieses Fieber geschrieben wor¬

den,- so werde ich ohnmöglich noch einen

vollständigen Auszug aus diesem geben kön-

nen. Doch will ich hier anzeigen, was

man etwa in diesem Capitel finden werde.

Obgleich der Verf. sich in kein De¬

tail der Polemik dieser Krankheit hat eins

lassen wollen, weil das zuweitläusrig ge¬

worden seyn würde, so hat er doch eine

kurze Uebersicht der verschiedenen Meynun¬

gen



gen über die Ursache und das Wesen der¬

selben gegeben, und auch ein kurzes Urtheil

hinzugefügt-

Daß eine Entzündung des Darmfells 2sz
zuweilen bey diesem Fieber wirklich vor¬

handen senn könne, davon hat den Hn.

Verf. eine Erfahrung überzeugt, wo diese

Entzündung an einer Stelle in Eyterung

übergieng, und die Krankheit, in welcher

der ganze Unterleib stets sehr ausgedehnt

und äußerst empfindlich war, durch einen

Absceß, der sich glücklicher Weise aus¬

wärts von selbst ösnete, gehoben wurde.

Auch ist diese Entzündung, fügt der Verf.

noch hinzu, vielleicht öfter gegenwärtig,

als man glaubt, und besonders dann, wenn

die Empfindlichkeit des Unterleibes so aus¬

nehmend groß ist, daß dieser nicht die als

lerqeringste Berührung, oft nicht einmal

die leichteste Bedeckung vertragt.

Ob man gleich die nach dem Tode 258
im Unterleibe gefundene Feuchtigkeit nicht

alle für versetzte Milch halten kann ; so ist

«S doch wohl kein Zweifel, daß eine versetz,

te Mitch hieran Antheil habe. Warum

aber dies zum wesentlichen Charakter des

Kindbetterinnenfiebers erfordert werde, sieht

der Verf. darum nicht ein, weil solches,

wenn auch eine gewöhnliche, doch nur zu¬

fällige und darum nicht unausbleiblicheFolge
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^clge derjenigen Ursachen zu seyn scheint,

die das Fieber eigentlich hervorbringen.

Augenscheinlich ist es, daß fast allemalein

Reiß im Unterleibs vorhanden ist, von

welchem erst das Fieber oder die Haupt»

krankheit hervorgebracht, und nachher frü¬

her oder später die Milci' ans den Brüsten

weg, oder diejenigen lymphatischen Feuch¬

tigkeiten , die nach den Brüsten zur Milch

bestimmt waren, nach dem Unttrieibe hin»

gelockt werden.

262 Es giebt keine Fiebergattung, deren

Nmur das Kindberrerinnenfieber nicht zu«

weilen haben könne; es ist bald entzündlich,

bald gastrisch, bald faulicht, bald nervicht,

bald aus mehrern dieser Arten zusammenge«

setzt, bald aus allen. Die große Ver«

schiedenheit der körperlichen Beschaffenheit,

das Verhalten, die Diät, die iust, die

epidemische Constitution, die Geburt, die

Behandlung, und noch viele andere Dinge

Müßen nothwendig den mannigfaltigen Ur«

sachen eine sehr verschiedene Richtung geben,

woher die Krankheit also auch ein verschie¬

denes, theils einfacheres, theilszusammen»

gesetzteres Ansehen erhält, und mit ver>

schiedenen Zufällen verbunden ist. Zuwei¬

len nimmt dies Fieber schon während der

Geburt seinen Anfang, manchmal schon

vor der Entbindung, oft gleich nachher.



Am gewöhnlichsten entsteht es mit und wäh¬

rend dem Milchfieber, zuweilen später, so?

gar erst in der zweyten Woche nach der

Entbindung. Alle nur mögliche bemerkte

Zufälle, die diesem Fieber vorangehen,

oder dasselbe in seinem Fortgang? begleit

ren, hat der Verf. hicr.ziijamniengetragen.

Folgende verschiedene Ursachen sieht 266

der Vers, als solche an, die dies Fieber

hauptsächlich erzeugen: nämlich, aus ir¬

gend inem Grunde gestörte, verringerte,

verdo.bene 5ochia; zurückgebliebene Stücke

der Nachgeburt und Blutklumpen in der

Gebärmutter, die faul werden, und in

die Blutmasse übergehen; schlechte verdor«

bone Säfte; Uureiuigkeiten aller Arr in

den erjien Wegen, die entweder schon lans

ge vorhanden gewesen, oder erst neuerlich

durch Oiaresehler u. s. w. erzeugt worden;

lange Leibesvcrstopsung; Milchversetzung;
jeidenschaf-en, besonders Kummer und

Verdruß; heißes Verhalten, hitzige Ge¬

tränke und Arzneyen im Kindbette; Ver-

kältunqen; mephirische, eingeschloßene,

verdorbene Hospitalluft; epidemische Con-

stirution; beschwerliche Geburt; verletzte

Mutter; Mangel an Reinlichkeit u. s. w.

Dieses Fieber ist, so ver'chieden es seyn

kann, doch am öftersten gastrisch, und sehr

selten inflammacorisch. Die Kennzeichen

Med. iitt. iir. Th. B von



von diesem beyderley Zustande, der bis¬
weilen vermischt zusammen ist, hat der
V^rf. sehr gut entwickelt. Ich empfehle
dieses wohl bedächtig zu lesen und fieißig
zu studieren, damit man nachteilige Fehl«
tritte vermeiden lerne.

270 Das Ansehen und 5ie Natur eines
Nervenfiebers hat die Krankheit zuweilen
bey nervenschwachen, zärtlichen, hv'>eri-
schen Frauenzimmern, die durch viele Kind¬
bette, Kummer und Sorten, weißen
Fluß. Ausschweifung aller Art, und alle
die Ursachen, welche die Nerven schwächen,
reijbar und empfindlich machen, en-kiäftet
worden sind. Zärtliche und schwächliche
Fraueniimmer, die eine beschwerdenvolle
Schwangerschaft gehabt, sehr viel bey der
Entbindung gelitten, viel Blut verlohren,
in deren Brust beständiger Kummer wohnt,
die schlechte verdorbene Safce. und schwa¬
che Eingeweide haben zusind ohnstreitig am
meisten in Gefahr. Der Unterleib ist ohn»
streitig hauptsächlich der Punkc, von dem
Tod und Leben ausgehen. Je mehr dieser
leidet, je stärker und hartnäckiger und
schmerzhafter dieser auggespannt ist, desto
größer ist die Gefahr; die hingegen bey
sonst gleich«« Umstanden abnimmt, so wie
sich deßen Zufälle verlieren. Die übrigen

prog.



prognostischen Kenmeichen hat der Verf.
belehrend auseinanderaeseht

Was die Cnrn'cthode dieses Fiebers 274
anlangt so erhellet schon aus dem vorher-
gehenden, daß sie nach der verschiedenen
Natur und Beschaffenheit desselben auch
sehr verschieden sr!?n inuße , wobey de-' Hr.
Verf sehr klüqlich zuwerke geht. Uebcr-
haupt wii d jeder Zeser dieses Buches eine
gesteheu m^ßen, deß der Vors mitdirsim
Unter ichle auf wenizen Biätlern ein wah»
res Meisterstück geliefert, darinne so wohl
übe« legte Unterschiede gemacht, und so klu¬
ge Rathschlage gegeben worden. Nur et?
was davon.

Da dies Fieber allermeistenS gastri¬
scher Natur ist, einfach oder verwickelt; so
kommt hauptsächlich und in den meisten
Fällen es hierbei) aus ausleerende Mittel
an. Es beruht aber sehr viel darauf, mit
der gehörigen Vorsicht und Klugheit, und
zur regten Zeit, solche anzuwenden. Sind
die bekannten Zeichen zu Brechmitteln da;
so gebe man sogleich ein solches, »nd iwar
am liebsten die Ipecacuanha zu fünfzehn
bis zwanzig und dreyßig Kran Das si¬
cherste ist noch, daß mon sie in einer Mi.ri
tur löffelweise, unker fleißigem Theetiin-
ken, alle Viertelstunden so lange nehmen
läßt, bis hinreichende Wirkung erfolgt

B 2



Ist der leib verstopft, so muß solcher vor»
her durch ein oder mehrere erweicheuve reiß¬
lose Clnstiere geöfnet werten. S ind >n ei¬
nigen seltenern Fällen keme Brechmittel
angezeigt, und ist vielmehr alier Uurath
in den Gedärmen eingeschlossen; so giebt
man gleich abführende Mittel, die im
Ganzen genommen, auf eine gelinde und
sanfte Weife ihrer Absicht entsprechen, aber
doch auch ermeknende Clyst/ere. Auch die
abführenden Mittel werten sicherer in klei»
nen und wiederHollen Dosen gereicht, und
überdies mit einwickelnden Dingen noch
versetzt, welches um so nöthiger, wenn des
reits ein DurchsaU vorhanden ist. Sind
die Kranken so empfindlich und reitzbar,
daß man befürchten müße, die Breche und
Purgiei Mittel würden den Zustand vielmehr
verschlimmern, so werden nach dem
sleri die frisch ausgepreßten Oele, als Man¬
del-Lein - Baumöl und das Ricinusöl in
zureichender Menge, manche von 4 bis 6
Unzen auf einmal zu geben angerachen, die
mehrenrheils nach oben und unten helfen.
Daö Ranzizwerden derselben kann man
durch einen Zusatz von Citronensäure oder
Oximel verhüten

284 Die Aderläße findet zwar in den al¬
lermeisten Fallen in diesem Fieber nicht
Statt, doch wird sie zuweilen unvermeid¬

lich



licb erfordert. Ein voller, heftiger, stra-
sichrer Puls, sehr heftige Schmerzen des
U-.leriei es, des Äiagens, der Seiren,
die Entzündung verrathen, oder doch des
fürchten lassen, offenbare Anhäufungen des
Bluts i l einem oder mehrern Eingeweiden
deß Kö pers, b^y unterdrückten iochl'en,
V>.'iiblüt gkeit, manche Mllchversetzungen
u. f. w. erfordern dieselbe ohnstreitig: doch
darf nie von einem einzelnen Umstände die
Anzeige varzu hergenommen werden; man
muß vielmeh! alles vorher übersehen, und
alles gegen einander abwägen.

D n Versetzungen der Milch muß 287
man vorzubeugen suchen, worzu die Vor.
the:le angezeigt werden.

Iemeyr da« Kmdbettfieber zur Faul-
niß sich neiget, destomehr muß die Eur-
art antis-pti»ch >eyn.

Überhaupt wird beo dieser intricaten
Krankheil »or olles empirische Verfahren
gewarnet. Denen, die Vernunft bey ih>
ren Euren brauchen wollen und können,
wird des Hn.Verf Unterricht sehr zu stat-
ten kommen. Auch dieses Eapirel wird mit
einem langen Verzeichniße der Schriften
über dieses Iicber geschloßen. Gegenwar¬
tigem zweiten Theile sind 57 Recepte bey¬
gefüget, worauf sich der Verf. darinne be¬
ziehet. Der Cririker «jrv gewiß bey den

B z aller-



allerwenigsten einige Erinnerung machen
können: sie sind gut und auserlesen, und
werden zum Behuf angehender Aerzte be¬
sonders sehr nützlich seyn.

Angehängt sind nun nochZujatzezum
ersten und zweyten Tyeiie. Da ve> Hr.
Verf. fast jeden Tag aus andern Schriften
und aus der Natur selbsineue Data samm-
let, die zu diesem Werke, Vasallen prakt.
Aerzten ganz unentbehrlich senn wird, sorg,
faltig benußt werden: so will er. wie itzo
schon, auch in der Felge jedem neuen Ban¬
de einen Nachtrag zu den vorhergehenden
beyfügen, damit die möglichste Vollkom¬
menheit erreicht werde. Mit wahrer
Sehnsucht sehe ich nun einem neuen Ban»
de von diesem Werke entgegen.

kl.



II.

^Villiam Cuilen, der ?lrzneykunst

Doktors und öffentlichen Lehrers der

praktischen Arzneykunst zu Edinburg,

?lnfa,?sis>iründe der praktische!, Arzs

neywijse-isctiaft. Vierter Theil, wel-
ct?er die Gen?ütt)skrankl>e!ten und

Cackerien enthält. Leipzig, bey Ca¬

spar Friksch , i78s>auf 17 Bog.ingr.

8- (16 Gr.)

it eben der Empfehlung, mit welcher

ich die ersten drey Theils von diesem Wer¬

ke in der medicim'schen Litteratur angezeigt

habe, gebe ich auch itzo eine Anzeige vom

gegenwartigen vierten Theile.

Im vorhergehenden dritten Theile

handelte der Verf. die Krankheiten ausder

zweyten Classe seiner systematischen Einthei-

lung ab, welche die Nervenkrankheiten in

sich begriff; es blieb aber von diesen eine

Ordnung, nämlich die von den Gemüths-

krankheiten übrig, welche nun der Verf.

in diesem vierten Theile zuerst seine Bee

trachtung gewidmet: sodann werden noch

die Krankheiten aus der ganzen dritten Clas¬

se, welche die Cachexlen in sich saßet, hier

abgehandelt.

B 4 Zuerst
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Zuerst also: von den Memüthskrank-
Heiken (Vel .i »>!ie) , oder von den Verletzun¬
gen der Wirkungen der Seele. So dun¬
kel und geheimnißeoll die tehre von den
Wirkungen der Seele sowohl, als auch von
den Verletzungen die^r Wirkungen noch
immer in, und auch wohl bleiben wird,
so wißbegierig wird doch jeder seyn, sich
einen Aufschluß hiervon zu wünschen, we»
nigstens wird er die Gedanken und dasRais
sonnement eines so denkenden und erfahrnen
Arztes, als Hr, EuUen ist, darüber gerne
hören und lesen. Des Verf. Vertrag,
zumal über die Gemüthskrankheiten über¬
haupt, ist eine wahre Kette von Gedanken:
man muß also denselben ganz im Zusam¬
menhange vor sich haben und lesen, wenn
das, was der Verf. von der Narur und
Beschaffenheit dieser Krankheiren saget,
recht verständlich seyn soll. Dies alles hier
darzulegen würde zu weiclauftig seyn, ich
werde daher nur einiges auöheben kön»
lien.

Die Gemüthskrankheiten schranken
sich blos auf die Verletzungen der Beur¬
theilungskraft ein. Das Phantasiren des
finirt der Vers, also: daß dasselbe bey einer
wachenden Person eine falsche Beurtheilung
sey, die von Vorstellungen der Einbildungs¬
kraft , oder von einer falschen Erinnerung

ent-



entsteht, und gemeiniglich verhaltnifimäßi«
ge Gemüthsbewegungen hervorbringt.

Der Verf. hätts vor gewiß und au« i z
genscheinlich ausgemacht, daß die Nerven-
kraft sowohl in dem ganze» Nervensystem,
als in den verschiedenen Theilen desselben
und vornehmlich in dem Gehirn, zu ver¬
schiedenen Zeiten auch einen vevsct iedcnen
Grad von Beweglichkeit und Stärke brji-
ze. Diese verschiedenen Grade und Zustäns
de der Beweglichkeit und Stärke der Ner¬
venkraft belegter mit dem Namen der
reyung oder Reiyung der!7lervcnkrafr,
und des Zusammenjv.llcns oder Sinkens
derfelben. Diese verschiedenen Arten des
Zustandes der Nervenkraft, nämlich die
ArrequnI und das Sinken derselben
macht der Verf. durch den verschiedenen
Zustand des Wachens und Schlafens deut»
lich und sinnlich, welches er weirläuftig
ausführet. Darauf folgt nun der Schluß:
daß das Phantastren durch eine Ungleich¬
heit in der Erregung derKrastdeSGehn»S
hervorgebracht werden könne, und auch
wirklich hervorgebracht werde. Nachdem
nun der Vers die Ursache des Wahnsinns
überhaupt untersucht hat, so gehr er nun
zu zwey Gattungen desselben, nämlich zur
Raserey oder Tobsucht (mgnis) und der

B 5 Melan.



Melancholie über, welche besonders abge¬

handelt werden.

2? Die Beschreibung des Zustandes der

Raserey ist genau, und alle Umstände und

Zufälle rasender Personen werden von einem

sehr großen und ungewöhnlichen Uebermaaße

in der Erregung und RsiHung des Gehirns

abgeleitet. Gemüthsbeivegungen und Lei¬

denschaften mögen sie wohl weit öfterer als

entfernte Ursachen erregen.

A2 Rasende Personen soll man im Zaum

halten und einschränken, denn das Gefühl

der Einschränkung wird zuweilen die hefti¬

gen Bewegungen hindern: nur muß die

Einschränkung vollkommen und für den

Kranken mit der wenigsten Beschwerlich?

keit verknüpft seyn. Der Verf. schlägt

hierzu eine Art von Kleidung vor, die

man die enge Weste nennt. (Der Stuhl,

den man darzu in Waldheim anwendet, ist

wohl ohwireitig besser und schicklicher, da

er alle Absichten erfüllet) Eine lang anHals

tende horizontale Lage ist bey diesen Kranken

zu oen Aden. Der Furcht eignet der Verf.

viel zu, daß durch diese Leidenschaft die

widernatürliche Reitzung des Gehirns und

die Erlegung der Nervenkraft vermindert

werde: man soll daher einen beständigen

Einvru t von Furcht und Scheu bey diesen

Kranken gegen gewiße Personen, vornehm¬

lich



lich solchen hervorbringen, die immer um
den Patienten seyn müßen. Au dieser Ab¬
sicht kann mein sich des PeitschenS bedienen.
Es giebt aber Fälle, wo dies Mittel u».
nütze senn kann, wen» entweder derRaseni
de ^ iner Furcht fähig i>I, oder der Gegen¬
stände, vor die er sich fürchten soll, stch
nicht wieder erinnern kann.

Hat die Raserey schon einige Zeit ge> z 7
währet, so hat der Vsrf. das Bimlasse»
selten nützlich befunden: doch wird es noth-
wendig, wo der Puls geschwind un> voll
ist, oder wo ein vermehrter Trieb des Blu¬
tes in den Gefäßen des Kopfes vorhanden
ist. So werden nun noch verschiedene ge¬
gen diese Krankheit gerühmte Mittel durch¬
gegangen; besonders wird das kalte Baden,
wenn es dem Kranken qan; unvermuthet
vorgenommen wird, und das Auflegen von
E>ß und Schnee auf den Kops, als wirk¬
sam crklähret. Einen Unterschied macht
das T"mperamenr des Kranken in Ansehung
der natürlichen Beschaffenheit dieser Krank¬
heit: Rasende von einem sanguinischen
Temperamente werden öfterer und auch völ¬
liger wiederhergestellet, als sich dieses bey
melancholischen Kranken ereignet.

Von der Melancholie kann man eine 49
partielle und eine allgemeine annehmen;
beyder Charakter wird be >iimmr. Diese

Krank-



Krankheit entstehet allemal von melancho?
lischen Temperamente, und ist mit einer
gewissen dem Anschein nach unbegründeten
allem sehr angstlichen Furcht verknüpft.
Das melancholische Temperament charakte«
risiret der Verf. also: „Es ist den demsel¬
ben ein gewisser Grad von Trägheit in der
Neroenkrast, sowohl in Ansehung derEm-
psindnng als auch des Willens vorhanden;
zu gleicher Zeit aber sind die einfachen se5
sten Theile des Körper« mit einer allgemei¬
nen Sprödigkeit befallen, und in dem Sy¬
stem der Blutgefäße ist mehr Blut in den
zurückführenden Adern als in den Pulsa¬
dern enthalten." Das melancholische Tem¬
perament oder Gemüthsart rühre wahr-
scheinlicher Weise von einem trocknern und
feste? n Bau der markigren Substanz des
Gehirns her, und diese mehrere Trocken^
heit und Festigkeit habe vielleicht von einein
gewissen Mangel von Feuchtigkeit in dieser
Substanz des Gehirns ihren Ursprung,
weil das Gehirn bey solchen Personen von
einer geringern specifischen Schwere, als
gewöhnlicher Weise, zu seyn pflege.

59 Die bey der Melancholie gewöhnliche
Neigung zur Verstopfung soll man noth?
wendig zu heben suchen, daher haben stch
bey solchen Kranken die Purgiermittel so
oft nützlich gezejget. Ucbrigens hat der



Verf. keine besondere Rathschläge zur Cur
mitgetheilet.

(Deutschen Aerzten wird die nützliche
Anwendung des '1'srriZfi liNtsris-iki in star-
kcn Gaben, und anhaltend gebraucht, nicht
unbekannt semi. Hätte der Vers doch
wenigstens des seel. Auzeli's Bemerkung
gekannr, er würde derselben gewiß Gerech¬
tigkeit haben widerfahren lassen.)

Die Dummheit (iunenlia) überqe?
het der Verf. qanz, da er nicht hoffen
konnte, diese Macerie in ein viel helleres
Licht zu sehen.

Hierauf kommt nun der Verf. zur
dritten Classe der Krankheiten nach feinem
Snsteme, welche die Cachexien in sich sa-
set. Diese Classe bestehet aus drey Ord>
nunqen: die iste beqreist Cachexien bey
denen der Körper abnimmt (niiwLorez);
die 2te Cacher ien mit Geschwulst, welche
bald vom Fette, bald von Zustund bald
vom Waßer verurfactir wird, und die auch
von vermehrter Größe der Substanz ge¬
wisser besonderer Theile entstehet; die zte
endlich Cachexien, die mit einer Krankheit
der Haut ve> knüpft find ()
Unter diese Classe rechnet also der Verf.
diejenigen Krankheiten, die aus einem ver5
derbten Zustande des ganzen Körpers oder
eines beträchtlichen Theils desselben bestehen,

ohne



okne daß mit diesem verderbten Zustande

eitie ursp7Ünqli6)e fieberhafte oder Nerven¬

krankheit verknüpft ist Dies wird zur

klnzen ^.bcssicitt der ganzen Classe anzu»

führen qcnug seyn; ich werd? nun aus der

Abhandlung der einzelnen Krankheiten noch

eins und das andere auszeichnen.
6 j- Vom :^envcrdcii Hierbey wer¬

den zuerst die Ursachen untersucht, welche
in allen vermiedenen Arten von Krankheit
ken die Abnahme des Korpers hervorbrin¬
gen: die»? Uriacken bnngt der Verf. unter
zwey allgemeine Classen, indem das Ma»
gerwerden nämlicb enrweder von einem all^
gemeinen Mangel von Feuchligkeiten in den
Gefäßen, oder von einem besondern Man5
gel des Bettes in dein zellichten Gewebe zu
enrfted'n pfleget. Hieraufuntersuchtdann
der Verf. alle nur mögliche entfernte Ursa^
6?en, welche die benden eben anie-eigte
tiächtte Ursachen hervorbringen können und
bestimmt die verschiedene Arten des Ma-?
gerweidens; von der Heilung derselben aber
wird hier nichts erwähnt, weil der größ-e
Theil ^avon blos wmpromatisch ist, und
weil folglich anch die Heilung derselben blos
durc^ die Heilung der ursprünglichen Krank.
Heiren, von welchen diese Arten des Mas
gerwerdenZ abhängen, bewirkt werden
kann.

Von



Von der alwigroßen Fe^mkeit des
Körpers ( ?oly5>rcia.) Es giebt allerdings
einen gewißen Grad derselben, der die
Funktionen im Körper erschweret, der da¬
her durchgängig für eine Krankheit oder
doch sür eine krankliche Disposition angeses
hen und zu heilen gesucht werden sollte.
Blos wegen der großen Fettigkeit soll man
nicht zur Aderlassen oder andere Auelee¬
rungen vornehmen: denn die dadurch ver-
schafte Erleuchterung ist nur eine sehr un¬
vollkommene, ja es kann, in so fern als
dieselben den Körper entweder ausleeren
oder schwachen, Vollblütigkeit und die
Vermehrung der Fettigkeit befördert wer¬
den.

Die besten Mittel, die alljugroßs ^
Dicke des Körpers zu heilen oder die Wir?
kungen davon zu verhindern, sind eine
sparsame Diät und Leibesübung. Und der
Verf. warnet vor solchen Mitteln, durch
welche der Masse des Blutes eine salziste
Beschaffenheit mitgetheilt werden könnte,
dergleichen die Seife und der Eßig seyn
mögen.

Von den MlndIesclnvülstcn. Die 90
juftgeschwulst, die man unter dein Namen
der N?ind - oder Trommelsucht kennet,
wird hier besonders blos von dem Verf.
betrachtet. Er unterscheidet von derselben

fünf



3-

fünf verschiedene Arten, schränkt sich aber

auf die einzige Art ein, die man die Wind-

suchtd?r Gedärme(tvmpzniles incestinsüs)

nennet, welche sast allein diejenige sey, mit

deren Heilung sich der Arzt beschäftige.

Die Erscheinungen, die man in den

verschiedenen Perioden dieser Krankheit be¬

merket, verzeichnet der Veis. ziemlich

vollständig. Von dem Prognostischen sagt

er nur so viel: die Wnidsuchl verursache

selrei, in kurzer Zeit den To0, ausgenom-

men alsdenn , wenn ste in den Fiebern

plötzlich entstehet. (Geschwind tödlich wird

sie auch, wenn sie von einer völligen Ver-

schkeßung an einer Stelle im Darmkanal

einstanden, wie ich einen solchen Fall be-

nie> kt habe.) Diese Krankheit hat über¬

haupt gemeiniglich einen tödlichen Ai6g.mg

und es ist selten bey derselben eine Hellung

möglich.

Die vornehmste nächste Ursache der

Windsucht bestehet in einem Verluste von

der Spannkraft der Muskelfasern der Ge¬

därme, und in einer krampfartigen Zu>

sammenziehung an geivißen Stellen dieses
Kanals.

Drastische Purganzen soll man bey

dem allzusehr ausgedehnten und gespannten

Zustande der Gedärme in dieser Krankheit

vermeiden, sie möchten Entjündung^verans

lasten.



lassen. Weqen des allzusehr ausgedehnten,
gespanoten und trocknen Zustandes, vors
nehmlich aber weqen der krampfartigen Zu-
sammenziehung des Kanals der Gedärme,
bey der Windsucht hacniun marine Bähun¬
gen und Bader vorgeschlagen, und mik
Nußen angewendet, allein beyde müßen
nur lauwarm seyn, und dagegen der Ge¬
branch lange Zeit forrgesttzt werden Ist
diese Krankheit von einer Aronie des Darm-
kanals entstanden, so hat man wahrschein>
lich von der Fieberrinde Hülse zu erwa en;
man hat auch dabw den bet'tandigen Ge»
brauch kalter Getränke verordnet, und sich
der kalten Bäder mir Vortheil bedienet

Von der V^isersuckr. Z erst
überhaupt davon, und vornehmlich von
Enljtehunq derselben, da der Verf. die all¬
gemeine» Ursachen dieser Krankheit zu be-
stimmen sucht. Die Wassersucht hangt
überhaupt von einer vermehrten Absondes
rung und Ergießung, oder von einer ver»
minderten Einsaugung ab: von beyden oird
Erläuterung weitlauftig geqeben. Die
Unterbrechung der Bewegung des BluteS
in gewißen besondern Venen kann die Auö«
dünstung und Ausdampfung vermehren,
und hierdurch die Wassersucht hervorbrin¬
gen : B. wenn gewisse beträchtliche Ver¬
stopfungen der jeder verhindern, daß das

Med.titt. iirTH. C Blut



Blut in dieses Eingeweide nicht aus der

Pforkader und den zahlreichen Aesten der¬

selben ungehindert einstießen kann. Scir»

rhöse Verhärtungen der Milz und noch ans

derer Eingeweide siehr der Verf. nur als¬

dann für Ursachen der Wassersucht an, wenn

sie nahe bey einer zurückführenden Ader von

einer beträchtlichen Größe liegen, die sie

zusammendrücken. Auch ein in der Haut ei«

»lerzurückführenden Ader erzeugter Schleim»

pfropf oder Schleimgewächs, oder Ge¬

schwülste, die in den Häuten dieses Gefäßes

entstanden sind, kann, indem durch solche

Ursachen der freye Durchgang des Blutes

durch diese Vene verhindert wird, eine

wassersüchtige Geschwulst in sslchen Theis

len hervorbringen, welche gegen das Ende

solcher zurückführenden Adern gelegen sind.

114 Eine allgemeine widernatürliche VoNs

blütigkeit des Systems der zurückführenden

Adern kann auch die Ausdampfung aus

den kleinen Gefäßen in die Höhlungen und

das zeliichte Gewebe des Körpers vermehren.

Und eine von den häufigsten Ursachen der

vermehrten Ausdampfung ist noch die

Schlaffheit der ausdünstenden Gefäße.

117 So wie erwähnte Urfachen Wasser«

sucht erregen können, wenn schon kein jwi-

dernatürlicher Ueberfluß von serösen oder

wässerichten Feuchtigkeiten m den Blutgesfaßen



faßen vorhanden ist; desto mehr und leich»

ter mus? diese Krankheit aus einem solchen

Uebei fiuß entliehen, wenn dabey oben ges

dachte Ursachen noch statt stnden. Die

Ursachen, die einen solchen widernatürlichen

Ueberfluß der serösen odec ivässerichten Feuch¬

tigkeiten verursachen, geht dann auch der
Verf. durch.

Noch gedenket der Verf. der Zerreis- 12z

sung lymphatischer Gefäße und der Wasser¬

blassen als Ursachen dieser Krankheit. Von

den Wasserblassen ^I^ij.iticie8) glaubt, der

Verf., es sey völlig ausgemacht, daß sie

von Wärmern zum Emzwecke ihrer eigenen

Oekonomie gebildet würden.

Hiervon geht nun der Verf. zu denje¬

nigen Arten der Wassersucht über, die am

öftersten vorzukommen pflegen, und mit

welchen sich der praktische Arzt am meisten

zu beschäftigen hat.

Zuerst also: von der allgemeinen 129

tVassersuchc des zellichren Gewebes

(sn^lsrcz.) Den geringen Abgang des

Urins hierbey, erklährt der Verf. also:

„Diese geringe Menge der Absonderung

des Urins kann zuweilen von einer Ver-

Popsung der Nieren ihren Ursprung haben,

aller wahrscheinlichen Weise noch rührt aber

dieselbe in den meisten Fallen davon her,

daß die wäßerichten Theile des Blutes aus

C 2 dem?
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demselben in das »ellichte Gewebe sich er»
gießen, und hierdurch verhindert werden,
in der gewöhnlichen Menge zu den Nieren
zu gehen. Den bey dieser Krankheit ge>
wohnlichen Durst fchnibr der Verf. einer
ähnlichen Abziehungder iväßerichren Feuch¬
tigkeiten von dem Schlunde und der Zunge
zu.

i Z4 Zur Heilung der Wafser<ucht des zel-
lichten Gewebes werden drey allgemeine An«
zeigen zu beobachten angenommen : i) man
soll die entfernten Ursachen zu heben suchen;
2)die im zelUchten Gewebe bereits gesam¬
melte Feuchtigkeit auszuleeren trachten ; z)
die Spannkraft des Körpers wieder herzu»
stellen bemüht fe»n, deren Verlust in vie¬
len Fällen dieser Krankheit als die naheUr-
sache derselben angesehen werden könne.

Bey der zweyten Anzeige hält sich der
Verf. besonders lanize auf Anstatt der Ein¬
schnitte in die wassersüchtige Haut soll man
Oesnungen blos durch kleine Stiche in dies
selbe, und solche überdies in einer gewissen
Entfernung von einander, machen; aber
auch diese nicht an der ganz untersten Flache
des Theiles. Vom Haarseile und dem
Blalenpflaster entsteht leicht der Brand;
an deren Statt lieber Fontanelle, u. dgl.

-i 46 Der Perf. glaubt, daß die mehr dra-
stifchm Purganzen diejenigen find, durch

welche
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welche die Einiaugung am wirksamsten ers

reget werden kann , weil ihr Reitz sehr leicht

den übrigen Theilendes Körpers mitgethei¬

let wird. Das gewisseste, und kräftig

wirkende urintreibende Mittel ist wohl der

Genuß einer großen Menge gemeinen Was¬

sers. Noch handelt der Verf. vom Ein¬

wickeln der Glieder, vomReiben, undvon

der Leibesbewegung. Wenn bey Wassers

suchten das Wasser völlig ausgeleeret wor¬

den ist, und man nun blos die Anzeige zu

befolgen hat, den Körper zur Verhinderung

eines Rückfalles zu starken, kann manvsn

kalten Badern Gebrauch machen.

Von der Vruitwassersucdr. Die iss

Gegenwart und die eigentliche Natur die¬

ser Krankheit sey oft schwer mit Gewißs

heit zu bestimmen. Die wahren charakte»

ristischen Kennzeichen sind nicht so leicht auS-

zumitteln. Folgendes scheint noch das un¬

trüglichste zu seyn , welches darinne beste¬

het; daß der Pariente bald darauf, nach¬

dem derselbe eingeschlafen ist, plöhlich durch

eine Empfindung von Aengstlichkeit und bes

schwer lichen Athemholen, und einem hesti«

gen Herzklopfen wieder aufgeweckt wird:

findet sich nun hierbey noch der geringste

Zufall einer Wassersucht, so kann man oh¬

ne Bedenken den Schluß machen , daß hier

Wasser in der Brustyöle zugegen sey. Das

C z aller«



allersicherste Kennzeichen ist freylich die Eins

pfindung von einer Belegung des WosserS

in der Brust. Die mit der Brustwasser-

suckt behaftete Patienten sind mehr als ge¬

wöhnlich gegen die Kälteempfindlich, und

klagen daher über Kalte der Luft ;u einer

Zeit, wo andre Personen nichts dergleichen

empfinden.

Der Bruststich scheint wenigstens ein

helfendes Mittel in dieser Krankhcitzu seyn;

aber der Verf. hat sich allemal in der Hof-

nung , die er sich davon machte, gänzlich

betrogen gefunden.

i6i Von der Bauchwassersucht. Hiers

bey erwähnt zwar der Verf. der verschiede»

n«n Arten derselben, schrankt sich aber vors

züglich auf diejenige ein, bey welcher das

Wasser frei, in der Bauchhöhle befindlich

ist. Er sucht auch deutlich zu bestimmen,

durch welche Kennzeichen sichs offenbare;

ob das Wasser in der Höhle des Unterleis

bes sich befinde, oder ob solches eine von

den verschiedenen Arten der Sackwassersucht
ausmache.

166 Eine bloße Bauchwassersucht, wobey

keine andere Art der Wassersucht zu glei¬

cher Zeit zugegen, ist al/emal sehr schwer

zu heilen, weil sie gemeiniglich von VerS

Härtungen der Eingeweide des Unterleibes

abhängt. Ist dieselbe mit einem Durch«falle
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falle verknüpft, so soll man sie fast nur
blos mit urintreibenden Mitteln behandeln.

Von den allgemeinen Geschwül' 16Z
sien, die von einer vermehrten Größe
der ganzen Substanz gewisser beson»
derer Theile entstehen. Hier übergehet
der Verf. vieles, worüber man doch von
ihm einen Aufschluß gewünscht hätte. Es
wird blos und allein hier noch von der eng«
kschen Rrankheir gehandelt. Dem Verf.
ists sehr unwahrscheinlich, daß sich diese
Krankheit blos in den neuern Zeiten gezeigt
haben sollte, wie doch angesehene Schrifts
steller behaupten wollen. Er ist geneigt
zu glauben, daß dieselbe von den Eltern ents
siehe, oder ein erbliches Uebel sey; ober
gleich auch dabey gestehet, daß er in vielen
Fallen bey den Eltern rachitischer Kinder
keinen besondern Umstand oder Beschaffen»
heit bemerken können, welchen die Entstes
hung der Krankheit bey den Kindern zuzu¬
schreiben gewesen wäre. Nach des Verf.
Beobachtungen soll solche weit öfterer von
der Seite der Mutter als des Vaters Hers
stammen, nämlich, von einer gewissen
Schwäche, und ziemlich oft von einer scro-
phulösen Leibesbeschaffenheit der Mutter ih¬
ren Ursprung haben.

Alle die bisher von den Schriftstellern
angegebene entfernte Ursachen hält der Verf.

vor

s
I v ' -



vor trüglich? doch sey es nicht umvahrschein«
lich, daß verschiedene Umstände, ?ie man
als entfernte Ursachen dieser Krankheit be¬
trachte, die Entstehung derselben befördern
könnten.

Umständlich und lehrreich werden die
Erscheinungen , die sich nach per wirklichen
Entstehung dieser Kiankheit zeigen, hier
erzählet, und aus welchen der Verf. das
Resultat ziehet.' die englische Krankheit ent»
stehe von einem Mangel derjenigen Mate»
rie, welche eigemtich die festen Theile des
Körpers bilden soll. Vorzüglich mangelt
in dem widernatürlich dünnen Blute solcher
Kranken, die Knochenmaterie, wobey der
Körper schlaff und schwach ist. Dieses sie«
het der Verf. als die nahe Ursache der eugs.
Krankheit an.

18 r Dem Verf. ists ganz unwahrscheins
lch, wie doch einige behauptet haben, daß
eme venerisch? Schärfe etwas zu der Ent»
siehung der englischen Krankheit beytrage.

iFz Von der Cur dieser Krankheit. Blos
auf die Idee von der allgemeinen Schlaff¬
heit und Schwäne des Körpers, der mit
der englischen Krankheit behafteten Patien?;
len , sagt der Verf., gründet sich alles das,
was man bis jetzt bey der Heilung solcher
Kranken mir gu ein Erfolge unternommen
hat. Des Verf. Erfahrung zu Folge ist

das



das kalte Bad das allerdienlichste Mittet

die Entstehung dieser Krankheit zu verhm-

dem, uns die schon entstandene wieder zu

heben. Das sogenannte Lns veneiis ist

auch ein sehr gutes Mittel, welches Voyle

besonders empfohlen, u. dgl. in, — Mich

wunderks, daß der Verf. der guten Wir«

kung der Färberröche bey dieser Krankheit

gar nicht erwähnet: deutsche Aerzte brau-

ll'cn hierbey dies Mittel mir dem besten

Vortheile.

Die leßte Ordnung der dritten Classe 19s

des Vers, systematischen Nosologie handelt

vun noch von den cachekrischen Uebeln, dre

-nt einer Krankheit der Haue verknüpft

sind, aber nicht von allen Gattungen, die

er in semer systemanschen Eintheilung der

Krankheiten ausgestellet harte, sondern nur

von vieren, nämlich, von den Scropheln;

von den venerischen Krankheiten; von dem

Scorbut; und von der Gelbsucht.

Zuerst also von den Scropheln. Die

Scropheln sollen gemeiniglich und fast durch«

gängig eineangeerbte Krankheit seyn, doch

könne auch dieses Uebel vielleicht entstehen,

ohne daß eine angeerbte Neigung darzu vorS

Handen wäre. Dem Verf. scheintS, daß

das scrophulöse Uebel mehr durch den Pa»

ter als durch die Mutter fortgepflanzet wer«

de. Dasjenige Kind, das in der Leibes»

C 5 beschaf«



beschaffenheit mit demjenigen von den Els

ter», »velches scrophulös ist, die groß--

te Aehnlichkeit hat, würde gemeiniglich

auch Scropheln bekommen. Nach übers

standener Periode der Mannbarkeit pflege

dieses Uebel nur selten sich zum erstenmale

zu zeigen. Zuweilen sey diese Krankheit

mit der englischen Krankheit verbunden,

oder auch eine Folge derselben. Unrecht

habe de Haen, wenn er behauptet, daß

das scrophulöse Uebel häufiger auf! die

künstlichen Blattern, als auf die natürli«

chen erfolge.

19s Die Zufalle, welche man bey dieser

Krankheit wahrnimmt, werden vollständig

erzählet, und lehrreich erörtert.

Ob man gleich aber die Natur der

Scropheln nicht leicht mit Gewißheit be¬

stimmen kann, so glaubt der Verf. doch

Grund zu haben, um zu behaupten, daß

das scrophulose Uebel von einer besondern

Beschaffenheit des Systems der lymphatis

fchen Gesäße und Drüsen abHange. Daß

dieses Uebel sich ansteckend erwiesen haben

sollte, findet man ben den Beobachtern

keine Beyspiele. Es ist falsch, wenn be¬

hauptet wird, daß Scropheln von der ve«

nerischen Krankheit entstanden.

2VZ Von der Heilung des scrophulosen Ue-

gelö sagt der Vers., daß wir bis M nochkeine
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keine Behandlungsart kennen, die bey sol¬

chem zuve> läßig ist, oder doch in den mei¬

sten Fäüen einen guten Erfolg zu haben

pfleget. Den meisten Nutzen leisten noch

die! minei alischen Wasser. Und da man sich

hierzu fast aller Arten von mineralischen

Waffe: n, sowohl eisenhaltiger als schwef«

lichter oder salzigrer, wenigstens dem An?

scheine nach mit einem gleich guten Erfolg

und Nutzen bedienet; so bringt dieser Um¬

stand den Verf. auf die Gedanken, daß,

wenn diese Wasser ja be» den Scropheln

Nutzen schaffen, solches nicht vorzüglich den

in ihnen enthaltenen mineralischen Theilen,

sondern hauptsächlich dem bloßen Wasser

zugeschrieben werden müße.

In verschiedenen Fallen von diesem 20 s

Uebel haben dem Verf. die Blatter vom

Huflattig sich nützlich erwiesen, sowohl in

einer starken Abkochung, als vielmehr der

ausgepreßte Saft von dieser Pflanze, wenn

sie bald nach ihrer Erscheinung im Früh»

iahre noch im saftreichen Zustande war.

Von den Wirkungen des Schierlings,

des Quecksilbers und des Spießglases in

dieser Krankheit, urtheilet der Vers, nicht

günstig. Die Oefnung scrophulöser Ge¬

schwülste soll man nicht zu beschleunigen su-



chen, weil die"e scrophulöse Materie durch

den Zugang der freyen Luft schärfer, und

sodann fressender werde.

Zuletzt erinnert der Verf. noch kür;«

lich, daß der Gebrauch des kalten Bades

sich ihm in diefer Krankheit nützlicher, als

irgend ein anderes Mittel gezeigt habe.

Soz Von der venerischen Krankheit. Hier

theilt der Verf. nur solche Allgemeine Be¬

merkungen mit, die einige Stücke von der

Pathologie oder auch von der Behandlung

dieser Krankheit zu erläutern dienen. Zu¬

erst von den localen venerischen Krankheiren,

als, von der Gonorrhö und dem sogenann»

ten Chanker.

TU Der vornehmste Umstand, auf den

man beym Tripper Rücksicht nehmen muß,

ist der entzündete Zustand der Harnröhre.

Es ist ausgemacht, daß die beym Tripper

ausstießende eyterartige Materie nicht von

Geschwüren in der Harnröhre entstehet,

wiewohl nicht ganz zu leugnen, daß bis»

«eilen dergleichen daselbst seyn können; die

bey dem Tripper ausflleßende Materie aber

rührt gänzlich von einem verderbten Schlei«

me her, der aus den Schleimdrüsen der

Harnröhre herausfließet.

Bey dem Nachtripper wird gewarnek,

die bey demselben fortfließende, auch wohl
ge-
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gefärbte Materie nicht gleich wieber vor et«

lie neue Ansteckung zu halten.

Der Verf. ist überzeugt, daß die An«

steckung, welche den Tripper, und diejeni¬

ge, welche dieChankers und die völlige ve¬

nerische Krankheit hervorbringt, im Grun¬

de eine und die nämliche Ansteckung sey.

Beyder Heilung eines Trippers sott 216

man vorzüglich trachten, die Entzündung

zu heben; die Cur muß also annphlogistisch

eingerichtet werden.

Von der Schädlichkeit der Bleymit«

tel bey der schmerzhaften Sreisigkeir und

Spannung des Gliedes, die sich ofte beym

Tripper einfindet, hat sich der Verf. noch

nicht überzeugt, er schreibt vielmehr den

widrigen Erfolg einer andern Ursache zu.

(Die meisten deutschen Aerzte werden hier

anders denken, und anstatt der Bleymit

tel andere angemessenere Mittel zu wählen

wissen). Zusammenziehende Einspritzungen

auch die von Quecksilbermitteln, können gut

seyn, dürfen aber nur nicht zu frühzeitig

gebraucht werden. Sind in der Harnröh»

re entstandene Geschwüre zu vermuthen, so

sind die von Quecksitbermicreln verfertigten

Einspritzungen nicht nur schicklich, sondern

auch das einzige wirksame Mittel.

Vor gewiß behaupter der Verf., daß, 225

je länger ein Chanker offen gehalten werde,

desto«
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destomehr derselbe vielleicht Gift erzeuge,und solches auch häufiger dem Blure mit¬
theile. Zur Heilung des Chankers wird
zum äußerlichen Gebrauch der rothe Queck-
silberpräcipitat als das wirksamste Mittel
empfohlen.

Ist das venerische Gift dem Blute
mitgetheilet, so werden von dem Verf. blos
Quecksilbermiktel vorgeschlagen: bey dem
Gebrauch derselben kommt es hauptsächlich
nun darauf an, daß sie nicht gleich durch
den Stuhlgang wieder abgehen, und daß
der Gebrauch selbst lange genug sortgesetzt
werde.

2^2 Von dem Scorbut. Die Zufälle
^ dieser Krankheit übergehet der Verf., und

behaupiet nur, was schon auch viele deut»
sche Aer^e gesagt haben: daß nämlich es
nur eine einzige Krankheit giebt, die man
mit dem Namen des Scorburs belegen
kann, sie mag entstehen, wo sie will; sie
ist beständig von gleicher Natur.

Ilnrer die vorzüglichen entfernten Urs
fachen dieser Krankheit rechnet der Vers»
den langen und häufigen Genuß eingesalze-
nec Fleisch peisen, die Kälte und Feuchtig¬
keit, dln M ingel an Bewegung, und die
Unreinlichkeit im Anjuge des Körpers.
(Eine Hauptursache von den entfernten,
nämlich, die niederschlagende Geinülhsaf-sekten.



feften, sind hier ganz ausser Acht gelassen

worden.)

Umständlich wird erwiesen, daß al¬

lerdings die Safte bey dem Scorbuc eine

beträchtliche Veränderung erleiden, und

daß diese die nahe Ursache der Krankheit

ausmacht: welches von einigen geleugnet
worden.

Auf diese erwiesene nahe Ursache des

ScorbutS gründet sich die vom Verfasser

vorgeschlagene Methode theils zur Verhü-

tung, theils zur Heilung dieser Krankheit.

Die lehte Krankheit, die hier in dies 246

sem Theile abgehandelt wird, ist die Gelb»

sucht. Von dieser Gattung der Krank¬

heiten hat der Verf. nichts Besonderes ge-

saget, alles ist bekannt genug. Nur dies

einzige merke ich an, daß hier genau be¬

stimmt wird, wenn der Arzt, um die in

den Gallengängen stockenden Gallensteine

fortzutreiben, ein Erbrechen erregen, oder

das schon von der Krankheit erreitzte Bre¬

chen unterhalten kann und soll: denn, so

wirksam das Erbrechen zur Forttreibung des

in den Gallengängen stockenden Gallenstei¬

nes zum Vortheil des Kranken in einigen

Fällen seyn ka«n, so nachtheilig kann eS

wiederum in andern Fällen werden, wo ent¬

weder der stockende Gallenstein zu groß,

oder wo schon eine Entzündung gegenwär-

tiS
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tig ist; aucbm dm Fallen, wo das Erbret
chen statt findet, muß es doch nur durch
gelinde Brechmittel erreget werden.

Gegenwärtigem vierten Theile ist von
dem Uebers. ein vollständiges und sehr
brauchbares Register beygefüget worden,
welches sict) über den dritten und gegenwär«
tigen vierten Theil des Werkes erstrecket.

!Il.

V- Burserius von Ra nilfeld
Anleitung zur Kenntniß und Heie
lung der Kleber. Gießen und Mar¬
burg, bey Ioh. Christ. Krieger dem
jungem, 1785. auf 2Älph. 7 Bog. in
8- (2Rthlr>)

erdiente je eine ausländische Schrift auf
deutschen Grund und Boden gepflanzt zu
werden, so war es gegenwärtige. Das
Original derselben kam 1781 <u Mavland
heraus unkerdem Titel: Inliinitinnmn ms»
clicii»e pru^icae, suchturibus liiis

Voiuinen ^riinum OL t^bribuz.
^r-ieniitlitur cciininentsriciluln cle in^-nn-
n^riune. Warum hier in der Ueberses
Hung der allgemeine Titel des Originals:

Auleis
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Anleitung zur ausüdendel??lryie^klinft,

nicht beibehalten worden, darüber erklärt

sich der liebers., Hr. Dr. «Minderer, fol-

gender Gestalt: „Einer von einem aus¬

wärtigen Freunde erhaltenen Nachricht zu

Folge soll der Hr. Verf. vor einiger Zeit

gestorben seyn, (weiches aber erst laut of»

frntlichen Nachrichten den 2i December

1785 geschehen seyn soll), und sein Werk

unvollendet zurückgelassen haben. Da alsi>

wahrscheinlicher Weise nichts weiter mehr

erscheinen wird, (nach andern Nachrichten

soll der zw'yte Theil, und zwar cie morb.

exsmksmzticis lebril^ ^ der Presse überge¬

ben seyn) so hielte ich den dieser Uebersetzunz

vorgesetzten Tttel vor anpassender. Sollte,

fährt er fort, inzwischen noch ein Theil,

vollendet wie der gegenwärtige, zum Vor»

schein kommen, so w?r?e ich ihn, im Fall

man mit dieser U berschunz zufrieden seyn

wird, sobald als möglich, folgen lassen."

— Hr. Dr Hindercr hat sich hiermit voll?

kommen gerechtserriget: er traure der Nach¬

richt , die ihm ein Freund gegeben hatte,

und der der Ucbersehung vorgesetzte Titel

ist dem Innhalte des Buchs vollkommen

anpassend, zumal wenn von dem ganzen

Werke laut der Nachricht nichts weiter zu

erwarten gewesen wäre. Was die geleiste¬

te Uebersetzung selbst betrift, so verdient Hr.

Med.Lit. lirTh. D Dr.



Dr. Anderer den wärmsten Dank, daß
er damit eines der wichtigsten Bücher
Deu'swiands Aerzten so bequem in die Hän¬
de lieferte, und daß er möglichsten Fleiß
un? Sorgfalt mif sei"e Arbeit gewendet.
Sollte nun noch wekeretwas von des Verf.
Ai^eil erschienen seyn, so wird das deutsche
Publikum dasselbe gewiß auch vom Hn. Dr.
»^uit'crer sehnlichst erwartn. So viel
von d>e?er wohiqera'henen Ueberfeßung.
Ab r, nun zum Werke selbst.

Man thue nur einen Blick in dieses
V-t'-k, so wird man gestehen müßen, daß
es die Aibeit eines forschenden und riefdens
kendei Gcifles ist, wobey Wahrheitsliebe
die Triebfeder gewesen.

Ehe der Verf. den Unterricht zur
Kenntniß und Heilung der Fieber anfangt,
schickt er eine Abhandlung von der Entzün¬
dung voraus, damit die Leser, weil in der
Folge bey den Fiebern der Entzündung öf¬
ters gedacht wird, darüber vorbereitet sey l
möchten. Mit ausgebreiteter und wo >l
verdauter Belesei heit werden hier die v? 5
züglichsten Gedai ken der ältern und neuern
Schriftsteller von derselben kürzlich vorge¬
tragen: die wah sci einlichstc Meynung da¬
von wird angege en und erläutert: die entS
fernte und naä sie Ui fachen der Entzündung,
ihre Wirkungen und ihre Zufalle werden

unters



untersucht lund angezeigt: hierauf werden

die heilsamen und nachtheiligen Ausgänge

derselben und ihre Zeichen, woran man sie

erkennen könne, angeführt: und juleht wer¬

den noch die Anzeigen vorgetragen, nach

welchen die Heilarr einzurichsen, undwels

che wirksamen Mittel, und wie solche anju»

wenden sind. Aus diesem gan; kurzen Ab¬

riß des Inhalts dieser Abhandlung wird

man schon sehen können, wie genau und

brauchbar des Verf. Anleitung und Unter¬

richt für Cliniker abgefaßt worden.

Von der entzündlichen Beschaffenheit s x
des Blutes; von derEntzündungsrindeauf

dem Blute nach der Aderlässe; woher sie

entstehen; und welche Ursachen solche ver¬

anlassen : dieses alles untersucht und beleuch¬

tet der Verf mit kritischer Genauigkeit.

Der eigentliche Sih der Entzündung 67

sey wohl, nun ohne allem Streite, in den

Schlagäderchen und dem Zellen,?ewebe vor¬

züglich zu suchen. Hierbei) handelt nun

auch der Verf. umständlich von der

zündunH der Slurudern. Ueber diesen

Umstand tritt der gelehrte Dorsieri der

Meynung unsers unvergeßlichen L.udwics's

bey, welcher in seinen ^clvers. mecl.

schon davon gehandelt hat. Die Blutader»

entzündung sey keine wakre Entzündung:

man hat sie blss für Wirkungen des aufge-

» D 2 lößren



küßten Blutes und dir erloschenen jebenS»

kräfte zu hallen, weswegen das in den En¬

den der Schlagadern schwach sortgemebene

Blut sich fast ganz in den Blutadern an¬

sammlet, sie anfüllet, und das starke An¬

schwellen derselben verursachst. Diesen al¬

lerdings anzunehmenden Gedanken unterstü?

Hen folgende Gt ° )c: i) Die Erschlaffung

und Erweiterung d..» Bluradern, die sich

nicht ausleeren können; 2) das in ihnen be-

findliche flüßige, ^lufgeiößte und gar nicht

oder gewiß sehr lan sam gerinnende Blut;

?) die Zeit, in welcher diese Anhäufungen

in dm Blutadern geschehen, nämlich im

hcch.'m 5>rc!?e der Bösartigkeit und Faul»

niß und kurze Zeit vor dem Tode: 4) der

klcjn? und schwache Puls, den man bey

diescir Krankheiten anmfc; s) die Abwesen¬

heit des Schmerzes und anderer Ericheis

nungen der Entzündung; endlich 6) der

Nachtheil der Aderlässe.

(Mit allem Fleiße habe ich alle die

vom Verf. angezogenen Gründe hieher ge¬

setzt, um schwache Brüder in der Kunst

vor unzeitiges Aderlässen, bey Epidemien

dergleichen Krankheiten besonders, ernstlich

warnen zu können. Gewöhnlich, (wenig?

siei-.s sollte es so seyn,) werden beym An«

fange einer Epidemie Verstorbene geösnet,

um sich, wo möglich, von der wahren na»
tu»
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türlichen Beschaffenheit der Epidemie ge-

nau Kenntnisse zu verschaffen, zumal bey

grosser Bösartigkeit derselben, bey welcher

die Kranken oft in wenig Tagen, ohne

sX reckende Zufälle gehabt zu haben, dahin

sterben, zumal wenn die Aderlaß vorher

schon gemißbraucht worden. Nicht selten

findet man dann in dergleichen Reichen die

Blutadern am Daimkanal mir Blute an«

gefüllt; man hält dieses für Entzündung

ohne aus andere, von der Entzündung un¬

zertrennliche, Zufälle Acht zu haben. Wie

höchst unglücklich muß dann der Entschluß

seyn, diese vermey:ue Entzündung durchs

Aderlassen zu heben, oder wohl gar, wenn

solches schon vorher geschehen, dasselbe in

der Absicht zu verdoppeln'. Man hüte sich

also vor diesem betrügerischen Schein einer

Entzündung. Diese Warnung ergehet

insbesondere auch an die Fetdfcheerer, de¬

nen , bey ihren leider ott sehr eingefchränk«

ten Begriffen in der Arzneykunde, vieler

Menschen Gesundheit und Leben dennoch

überlassen werden, von welchen viele das

Aderlassen nach ihrem Hange als

ein Spielwerk ansehen, und nicht übers

zeuqr find, daß bisweilen eine einzige Aoer«

lasse Kranke todten könne, die ohne Bluts
Verlust sich gewiß wieder erhohlt haben
würden. Die Wichtigkeit dieser Sache

D z «mV



wird meine itzige Ausschweifung entschul¬
digen.)

71 Bey der hier gemachten Ei' thcilung
der Entzündung werden zugleich die ci arak-
teristischen Kennzeichen der verschiedenen
Arten derselben angegeben und fest gesctzet.

81 Die Vorhersagung bey einzelnen (lo<
calen ) Entzündungen hängt vorzüglich voll
der Verschiedenheit der angegriffenen Theis
le ab, je nachdem näm.ichzum jeben mehr
oder weniger nothwendiqe Verrichtungen
dadurch in Unordnung kommen.

86 Ueber die Stelle, an welcher die Ader»
lasse bey Entzündungen vorgenommen wer¬
den soll, hat man schon vor Zeiten und noch
itzo viel und heftig gestritteneinige wollen
damit eine Revulsion andere eine Deriva¬
tion bewirken. Des Verf. Meynung ist
diese: Man soll, wenn die Entzündung
stark ist, jederzeit die Revulsion zu bewir¬
ken suchen, um nämlich den heftigern Zu¬
fluß des Blutes, worinn die Natur der
Entzündung zu bestehen scheint, durch sei¬
ne einigermaßen anderswohin bewirkte Ab-
leitung zu verringern. Wo inzwischen sehr
große Vollblürigkeit mit der Entzündung
verbunden ist, und diese noch nicht sehr
lange gedauert hat, da scheint es ihm am
sicheisten, die Revulsion allmählig zu be¬
wirken, da man nämlich erstlich die entz

sernte,
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fernte, dann die nähere Blutadern ofnen
läßt, damit keine übergroße Msnqe BlutS
durct^ den in der Nachbarschaft bewirken
heftigern Zufluß plöhlicj? in den anqegrisfe-
nen Theil einstürze. U.beidi-6 leb.re auch
die Beobachtung, daß, je gfoß?t<° Blut«
ädern geofnet werden, je größer die Oef-
nung gemacht wird, d-sto gewisser und ges
schwinder die Revnlsion bewirkt werde.
Was nun noch das Uebrige zur allgemein
nen Curmethode der Entzündung betrifft,
geht der Verf. zum Beschluß dieser Ab¬
handlung kürzlich durch, dabey er sich über
alle verschiedene Avsgänge derselben auös
dehnet.

Nach vorausgeschickter Betrachtung ic?z
der Entzündung kommt nun der Verf. zur
Abhandlung der Fieber. Hier sucht er
zuförderst einige Satze, die das Fieber im
Allgemeinen angehen, auszumachen. Die¬
se Sätze sind vorzüglich: Woher die Bei
nennung, Lieber, komme. Verschiedene
Beschreibungen des Fiebers, nach dem
G^lcnus, Aellmi, Bördaaveu. a. Ob
in die Geschwindigkeit des Pulses das We¬
sen des Fiebers zu setzen sey? — Der
Verf versichert aus eigener Beobachtung
zurersichtlich, daß er die Geschwindigkeit
des Pulses oft ohne Fieber bemerkt, und
sie hingegen oft beym Fieber selbst ganz

D 4 und
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und gar nicht angetroffen habe. Es wer-

den nun noch die Meynungen eines Bor-

k^ave, eines Cllilcn, Toden, a., das

Wesen und die Natur des Fiebers betref¬

fend, untersucht und geprüft, dabey der

Verf. mit einem harten Ausdrucke saget,

daß Tode's Mcynung hierüber gar nicht

beyzupflichten sey; darauf aber wird bes

hauptet, daß allgemein keine nächste Ur«

fache der Fieber angegeben werden könne.

Hierauf werden die von einigen Schrifts

stellern, als de Säuvages, ScUe, Vo-

c^el u. a., gemachten Umschreibungen des

Fiebers mitgetheilet, und von dem Vers,

gesichtet. Der Verf. giebt endlich doch

selbst eine eigene Beschreibung vom Fieber,

die ich hersetzen will- „Das Fieber, sagt

er, ist eine Krankheit, die den ganzen Kör¬

per befallt, die meiste Verrichtungen stört,

bald hitzig, bald schleichend ist, bald an»

hält, bald aussetzt und zu bestimmter Zeit

wiederkommt, von wiedernatürlichen Din¬

gen erzeugt wird, gemeiniglich mit Verrin¬

gerung der thierischen Kräfte, geschwinden

oder hurtigem Pulse und Veränderung der

natürlichen Wärme verbunden ist, und sich,

wenn es ursprünglich ist und sich zu einem

guten Ausgange neiget, durch dieKochunz

oder eine kritische Ausscheidung endiget."
Eö würde nicht schwer seyn, auch gegen

diese
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diese Umschreibung des Verf. nach seinen

eigenen Grundsätzen einige Erinnerungen

zu machen: den Lesern werden sie aus obi-

gen leicht einfallen.

Da nun das Wesen und die Nativ 14z

des Fiebers, wie auch seine nächste Ursache

mir so grosser Dunkelheit umhüllt uni? kaum

zu errathen ist; so wagt der Verf. hierüber

blos einige Muthmasungen, Hiernach soll

man sie also wahrscheinlicher Weise theils

in den flüßigen, theils in den festen Thei¬

len unsers Körpers und ihrer wechselswei«

sen Wirkung in einander suchen, Welz

ches der Perf. mehr erläutert, und wor-

nach er auch die Zufälle erklahret. Das

Verzeichniß der entfernten Ursachen, die

ihren Grund im Seelenzustande haben und

im Körper erzeugt werden können, ist zu

groß, als daß ichs hier mittheilen könnte;

worzu auch noch die gelegentlichen Ursa.

chen kommen, die stark mitwirkend sind.

Beyde sind offenbarer, und leichter zu er>

forschen.

Die Wirkungen des Fiebers; auf 148

wie vielerley Art das Fieber sich endige;

und, wann es der Benhülse der Kunst be.

darf: dieses alles wird zwar kurz, aber

bündig gezeiqet. Auch hierbev etwas von

allgemeinen Mitteln bey der Fieberkur-

D s Von
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167 Von der Einteilung und dem Un5
terschiede der Fieber wird in einem eigenen
Abschnitte noch gehandelt. Hier werden
verschiedene allgemeine Fiebereintheilun¬
gen , welche von einigen gemacht und an?
genommen worden, angeführt und bcurs
theilet.

170 Bösartige Fieber nennt der Verf. diejeni«
gen, die hinterlistiger und tückischer Weise
und unter dem Scheine der Gutartig«
keit heimlich angreisen, die Kräfte sogleich
ohne offenbare Ursache niederwerfen, die
Wirkungen der Nerven insonderheit und
des Herzens stören, und ungewöhnliche,
widersprechende und von der Beschaffenheit
einer einfachen und rein n Krankheit nicht
wenig entfernte Zufalle im Gefolge haben.
Also eben das, was verschiedene deutscheAerz-
te schon vor Bösartigkeit gehalten haben.

»76 Die Fieber, deren Benennungen von
Zufällen hergenommen sind, will der Verf.
durchaus aus der Zahl der Geschlechter
entfei nt wissen.

18 s Der Verf. hat die Emtheilung der
Fieber nach dem der Natur angemeffenern
Unterschiede bei,behalten, nach welchem
die Fieber in beständig anhaltende (cun-
tinu-,8.) in uacblässcndc (rcmittentez,)
und Mect)selflebc'r (imermicrentes) ein¬
getheilet worden: hierzu kommt noch die
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euch bereits angenommene vierte Ordnunq,

nämlich die zusainmengeselzre (cnlnpoll-

»e,) oder die verwickelte (cow^Iic»t»e).

Hiernach ist nun das übrige von des Verf.

Werke in vier Theile abgetheilet, und in

einem jeden derselben wird «ine Kieberord«

nung abgehandelt.

Der erste Theil also: von den Wech- 19z

selfiebern. Zuerst von diesen Hiebern übers

Haupt, und dann von den verschiedenen

Gattungen derselben, nämlich, von dem

alltägigen, von dem dreytägigen, und von

dem viertägigen Wechselfieber. Mit vie¬

lem Fleiße sind die Beobachter aufgesucht

worden, die auch fünftägige, sechStäqige,

siebentägige :c. Fieber bemerket haben.

Die monatliche und jährige Wechselfieber

werden nicht hieher gerechnet, sondern der

Verf. sieht sie mit mehrerm Rechte für

eintägige Fieber oder Ephemeren an.

Ueber die nächste Ursache der Wech» 21 l

selfieber hat der Verf. hier wieder viel ge¬

saget , da er die verschiedene Meynung ei¬

nes Valcarenclii, eines Oörhaave,

Lr. Hofmann, u. a. anführet, und weit«

lauftig widerleget.

Des Verf. wahrscheinlichere Muth- 2z8

maßungen von der nächsten Ursache dieser

Fieber ist mit seinen eigenen Worten diese:
„Das allein ist vielleicht wahrscheinlich,

daß
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daß die Wechselnder, wenn sie Ursprungs

lich und regelmäßig sind, so wie sie den

Kräften der einzigen Rinde weichen, so

auch eine nächste Ursache haben, und nur

allein dem Grade des sie erzeugenden Stoffs

nach, nachdem derselbe entweder einzeln

wirkt, oder einheimisch, oder herrschend,

oder mehr oder weniger bösartig ist, von

einander verschieden seyn, und deswegen

mancherley und verschiedenersey Erschei¬

nungen veranlassen; daß diese nächste Ur¬

sache abev bey denjenigen Fie ern die, ob sie

gleich au?setzen, sich doch durch die Rinde

nicht heilen lassen, verschieden sey. Daß aber

der Fieberzunder bald mehr an dem einen,

bald an dem andern Orte seinen Sitz habe,

oder gewißlich diesem oder jenem nachtheilis

ger sey. das scheinen die periodische Krank¬

heiten und örtliche und verlarvteFieber, als

halbseitige Kopfschmerzen, Colikschmerzen,

Seitensticke, Bluthusten, fallende Such¬

ten u dgl. in., be» welchen die peruviani-

sche Rinde die Heilung eben so glücklich

vollendet, zu bezeugen. Vielleicht übt

auch dieser Ficberstoff nicht eher feine Wir¬

kung aus, als bis er in die vorkiehmste

Werkzeuge des Kreislaufs gekommen ist,

und die Nerven, insonderheit diejenige,

die aus dem Rückenmark ausgehen oder

besonders zu den Eingeweiden des Un er-
leibeS



leibes gehören, ganz in der Nahe angreift.
Hierauf werden aber die offenbare U>sa.
chen nahmhaft gemacht, nämlich, die eine
Ansammlung von schleimichter, zäher,
vder auf andere Art verdorbener Materie
veranlassen können, als schwer zu verdau¬
ende, oder zu dicke, (sollen vermuthlich
zu grobe, nimis crsüa gliments seyn,)
oder leicht in Verderbniß gehende Nah¬
rungsmittel, — träge Lebent-arr, unreine
und sumpfichre 4uft schwere Gemüths-
sorgen ^ und viele andere diesen ahnliche
Dinge.

Die Zeichen der gefahrlichen oder so- 241
genannten bösartigen Wechseifieber, an
deren Erkenntniß dein praktischen Arjte
sehr gelegen seyn muß; werden von dem
Verf. bekannt gemacht. Darauf folgt noch
etwas «m allgemeinen von der Vocherfa-
gung bey den Wechselfiebern.

Von der Heilung der Wechselfieber. 248
Dabey werden erstlich einige allgemeine
Erinnerungen gemacht: nämlich, daß ei^
nige von diesen Fiebern, welche man eigent¬
lich die reinigende nennen kann, kaum der
Hülfe des Arztes bedürfen daß die materielle
Ursache oder der Fiederzunder verbessert und
ausgetrieben werden müße; daß man die
Fieberbewegungen so leite, damit diesss
auch durch ihre Hülse erhallen werde; und

ends
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endlich daß man auch den Zufällen und

andern Uebeln, die sich zuweilen zu diele,»

Fiebern schlagen, zeitig und vorsichtig be«

geqne. Der Arzt hat also vorzüglich auf

die cffenbare Ursachen sein Augenmerk zu

richten. Vorzüglich gute Erinnerungen

findet man hier, welche die Aderläße vnv

die Bsuchreinigung betreffen.

261 Von den Mitteln, die das Fieber

vertreiben, wird ein langes Verzeichnis

gegeben: besonders weirläustig wird von

der Chinarinde gehandelt, und als das be»

sie das Fieber vertreibende Mittel gerecht-

fertiget-

S89 Nach vorausgeschickten diesen allge¬

meinen Betrachtungen über die Wechsels

fieber kommt der Verf. nun zu den Bat»

tunqen derselben: hierbey zuerst von dem

alltägigen Wechselnder. Das doppelte

alltägige Fieber hat der Verf. selbst mehr¬
mals beobachtet. Besonders wird von dem

zufälligen alltägigen Fieber gehandelt- Der

Verf. macht hiervon zwey Arten, die eine,

welche von einer den ganzen Körper eins

nehmenden Krankheit, die andere, welche

von dem Fehler nur eines Theils ents

steht.

»98 Von der Vorhersagung bey diesem

Fieber sagt der Vers: Jedes alltägige

Fleber neigt sich zur Langwierigkeit, inson¬

derheit



derheit aber das zufällige und aus einer
andern Krankheit entstanden«. Es artet
derowegen leicht in ein anhaltendes schleim
chendes oder auszehrendes Fieber aus,
wenn sich der Arzt ni.tit, wenn es rein und
ursprünglichst, bemühet, seinen Fortgang
durch die Kunst zu hemmen. Das in
Mutterwehe, Milzsucht oder Krampfe»
seinen Grund hat, ist hartnäckiger, kehrt
auch leicht wieder zurücke. Das vom
Scharbock entstehende, ob es gleich auch
hartnäckig und langwierig ist, ist dennoch
weniger gefahrlich, wenn nur der Schar?
bock nicht seine völlige Stärke erreicht hat.
Dasjenige, das von Fehlern der Eing«,
weide des Unterleibes, der Brust oder an»
dern K,ankheile» entsieher, endiget sich
nicht selten in die Wassersucht, Lungensucht,
entzündliche Fieber, Eyterungen u s. w.

Bey der Heilung des alltägigen Fiel
ber wird erinnert, daß man hierbei) auf
die Darmreinigung Bedacht nehmen müße,
weil meistens ein scj'leimichter Unrath in
den ersten Wegen dasselbe, wo nict t erzeugt,
doch unterhält: die H-ilnng des zufälligen
muß sich mehr nach der ursprünglichen
Krankheit richten.

Von dientäqiaen Wechselsteöcr. Der Z04
Verf. nimmt ein ächtes und ein unächtes
dreylägiges Fieber an. Beyder Kennzeichen

wer-
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werden deutlich auseinander gesetzt. Der
Anfall des ächten dauert nicht so lange als
der des unäcbten , obgleich der Frost hefti¬
ger ist. DaS ächte endiget sich gemeinig»
lich nach dem siebenten Anfall, Bisweis
len ja wohl meistens bewirkt die Natur und
ein gutes diätetisches Verhallen die Hei¬
lung, wenn, wo eS nöthig senn sollte,
A '»rlässe und Darmreini'gung auch vorher
vorgenommen worden. Die Anfälle des
miachten dauren länger, so wie sich das
Fieber selbst in die Länge verzieht. Die
Cur desselben erfordert schon mehr: hierbei)
sind auflösende, dann ausführende Mittel,
und zuletzt unumgänglich die Rinde nöthig.

Z l? Groß ist die Zahl der gefährlichen
begleiteten Fieber, welche meistens den
Trpus des dreytägigcn Fiebers haben. Zur
Uebersicht muß ich doch das Namens Ver-
zeichniß derselben mittheilen: das gallsüch¬
tige dreytägige Fieber, (tem-m-i ckolerics)
das ruhrartige dreyragige Fieber; das et-
was blutige oder fchwarzgallichte dreyrägi-
ge Fieber; das dreytägige Fieber mit Herz»
wehe, (terri-m-, LsrcjizlAlcz). Sauv^Ics
dreytäg. Fieber mit Erbrechen; das drey»
tag. Schwitzfieber, das dreytäg. Fieber
mit Ohnmacht (terr. 5vncc>^s!i8), eins der
gefährlichsten; das drevtäg. Froststeber
(reniimzdaö dreytäg Fieber mit

Schlaf.



Schlafsucht (tert. iopnroll,), welches ver»
schievene Grade hat; N'Zorands dreytag.
Fieber mit Stickfluß; dasdreytäg. Fieber
mit Colikschinerjen; dasselbe mit Gift¬
schmerz; dasselbe mit Seicenstich; N<0-
rands dreytag. Fieber mit Blindheit;
Ebendess dergl. Fieber mit Scharbok, und
mit Petechien. Jedes dieser aller wird
vom Verf. deutlich beschrieben, und zu
heilen gelehret. Ueberdies werden noch
dreytäg. Fieber angeführet, welche mit
Nesselsucht, mit Scharlach ? mit Fricsel«
Auöschlag verbunden erscheinen, u. dgl.m.

(Wenn der herrschende Krankheits¬
zustand ein epidemisches Wechselfieber ist,
wie ich selbst einmal in der Zeit, so lange
ich die Arzneywissenschast ausübe, beob¬
achtet habe; so giebt derselbe allen, wahs
rend der Zeit, erscheinenden und verschie»
dene Individuen befallenden Krankheiten
den Typus eines Wechselfiebers, und um
diesen Typus vollkommen zu heben, muß»
te immer die Rinde mit angewendet werden).

Von dem viertägigen Wechselfieber. Z4?
Wie vorher gewöhnlich wird auch dieses
nach seinem Gange, Zufällen und Ver-
schiedenheiten beschrieben. Und es wird
auch dieses in das gutartige, gefährliche,
begleitete, ursprüngliche, von einer andern

Med. Litt. iirTH. E Krank«



Krankheit entstandene, zufallige, verwit«
kclte, u. s.w. eingetheilet.

zso Was die Vorhersagung bey demsel»
ben betrift, werden einige Aussprüche der
Alten berichtiget. Zum Rückfall ist das
viertägige Fieder besonders geneigt.

Zss Zur Heilung dieser Fieber bleibt die
Rinde immer das Hauptmittel, zumal
wenn durch andere eröfnende und auslee«
rende Mittel der Weg zum Gebrauch der¬
selben gebahnt worden. Zu den vorberei¬
tenden Mitteln bei dieser Arr Wechselfieber
gehöret vorzüglich das versüßte Quecksilber,
insonderheit wenn etwas von der jußseus
che damit verbunden ist. Aber auch ohne
diesem Verdacht leistet es, sowohl allein,
als mit der Rinde verbunden, oft wunder?
bare Wirkungen. Der Verf. setzt es zu
vier oder sechs Gran täglich der Rinde bey,
und setzt diesen Gebrauch lange fort; diese
Gabe wird aber verringert, oder e6 wird
ganz weggelassen, wenn es Speichelfluß
verursachet, oder zu sehr durch den Stuhl»
gang abführet. Hierauffolgen einige Arz»
neysormeln wider das viertägige Fieber von
verschiedenen berühmten Aerzten.

364 Wenn wegen der langwierigkeit be»
fonders des viertägigen Fiebers Wasserges
schwülste, oder Hautwassersucht, oder Ver«
siopfungen erscheinen, so lassen sie sich nebstdem
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dem Fieber durch den anhaltenden Ge¬
brauch der China allein heben; und als¬
dann insonderheit, wenn der Kranke nichr
nur durch die lange Dauer des Fiebers,
sondern auch den wiederholten Gebrauch
der Darmreinigungen geschwächt worden
ist. Von dieser guten Wirkung der Rin¬
de erzahlt auch der Verf. ein merkwürdi«
ges Beispiel.

Der zweyte Theil handelt von den zgg
bestandig anhaltenden Fiebern, als der
zweyten Ordnung der Fieber. Diese Fie-
der werden s/noclii genennet. Man darf
aber nicht glauben, daß diese Fieber ganz
und gar ohne einigen Wechsel in ihrer gros-
ftn Heftigkeit bis ans Ende fortdauren,
oder, daß die Einförmigkeit des AnhalkenS
so beschaffen sey , daß man gar kein Nach¬
lassen oder Zunehmen bemerke: denn das
Befinden der Kranken ist zu der einen oder
andern Zeit leidlicher oder schlimmer; son¬
dern dies« Veränderungen pflegen nur weder
so offenbar, noch so bestandig und ordent¬
lich, als bey den wirklich nachlassenden Fie¬
bern, zu seyn.

Wegen des Sitzes und der Ursache
dieser Fieber ists sehr wahrscheinlich, daß
das Blut bey diesen Fiebern vorzüglich an¬
gegriffen sey und vom natürlichen Zustande
besondere abweiche. Es kann sich wohl

E 2 zu-



zuweilen zutragen , daß der Zunder zwar
seinen Ursprung im Unterleibe habe, daß
aber doch schon eine so grosse Menge davon
in das Blut übergegangen ist, daß sie hin.
länglich ist, die Fieberhitze in dem nämli-
chen Grade bis ans Ende der Krankheit
zu erhalten. Das auf die erste Art erzeugte
beständig anhaltende Fieber wird ursprüng¬
liches oder wesentliches (pri'insri-, /ivs es.
lentis/1'5, ) das auf die andere Art entstan¬
dene, von eine andern Uebel erzeugte (le-
eunäzris) genennt. Demohngeachtet ists
nicht zu leugnen, daß sich der Fieberzun-
der zuweilen in andern Säften, und inson¬
derheit in dem Fließwasser befinde, und
an andern Orten seinen Sitz habe, ja daß
auch nicht selten die Nerven und das Ge¬
hirn und die übrigen festen Theile beson?
ders leiden und angegriffen seyn sollen. Die
vorzüglichen Fieberarten aber, von wel¬
chen der Vers, als zu der Ordnung der
beständig anhaltenden gehörigen, besonders
handelt, sind das eintägige, der nicht
faule Synocdus, der faule Synochus,
das schleichende LTlervenfieber, wel»
ches man auch das bösartige zu benennen
pfleget, und das hektische Fieber. Von
jedem führe ich nun «twaS insbes»nder«
an.

Das
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Da« eintägige Fieber. Von den z?z
Griechen wurde es epliemers. von den
Lateinern cliari» genennt. Es macht seinen
iauf bald in sieben, bald zwölf, bald acht«
zehn, oder auch vier und zwanzig Stuns
den; zuweilen erstreckt sichs auch auf sechs
und dreyßig Stunden. Bleibt es in die¬
sem Zeiträumen, so heißt eö einfach und
ächt; geht es aber erst am z oder 4 Tage
ab, so bekommtö den Namen das ausges
dehnte (exlenlä) oder eintägige Fieber von
mehrern Tagen (epliemers plurimn ch'e.
rum.) Die Ursachen und Kennzeichen
des einfachen eintägigen Fiebers, seltener
Vorfälle bey demselben, und der Unter¬
schied desselben von den Wechsels und nach¬
lassenden Fiebern, auch vom faulen Sy5
nochus sind deutlich angegeben und aus¬
einander geseht. Das einfache ist meist
durch ein gutes Verhalten und wenig Bey¬
hülfe der Kunst zu heilen.

Gefährlicher wird dies Fieber m fols Z86
genden Arten, und diese sind: das herr¬
schende eintägige Schwißfieber; das ein¬
zeln vorkommende Schwitzfieber; das brans
dickte eintägige Fieber, von welchem der
Verf. ein merkwürdiges Beispiel aueführs
lich erzahlet; und das durch d^ Ansteckung
oder von einem faulen Stoffe entstehende
eintägige Fieber. Da bei diesen Arte»'

E Z drii^



dringende Gefahr ist, die oft leicht toben

kann, so hat sich der Verf. bemühet, sol¬

che deutlich kennen zu lernen, und wirk»

same Curmethoden 'anzugeben. Auf

schnelle und richtige Kenntniß« kommt hier

viel an, wenn gleich die passende Curart

gewählt werden soll. Einzelne Säße kann

ich nicht weiter ausziehen, ich würde sonst

zu weitläuftig werden.

418 Der nicht faule oder einfache Syno5

chuS. Wie von dem Verf. gewöhnlich;

deutliche Beschreibung der Kennzeichen, der

Ursachen dieses Fiebers, und der dabey ans

zuwendenden Curart. Es ist das Eigen»

thum dieses Fiebers, daß es von offenba¬

ren Ursachen entsteht, von beständig anhal«

tender Art ist und innerhalb sieben oder neun

Tagen sich endiget. Es befällt Körper,

vie zwar nicht unrein, aber doch vollblü¬

tig, oder cholerisch oder sonst woher zur

Erhitzung geneigt sind. Vom eintägigen

Fieber unterscheidet sich der Synochus da¬

durch, daß ersteres plötzlich angreift, und

in kurzer Zeit, wenn es über vier und

zwanzig Stunden dauert, gelinder wird,

und kurz daraufnachläßt, und keine so hef¬

tige Hitze, wie zu Anfang, zur Beglei¬

tung hat; der Synochu« hingegen kommt

mit langsamem Schritte und greift nur
»ach «nd nach an, und nimmt, wenn er
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sich am siebenten Tage endigt, täglich
bis zum vierten zu, von welchem Tage an
er allmählig wieder abnimmt, und sich
endigt. Selten geschieht es, daß er bis
zu seinem Abgangs lange in einem Grade
fte)en bleibe. Die Ursache des reinen Sy¬
nochus liegt offenbar im Blute. Es giebt
ab.r auch ein sogenannter gallichter Syno¬
chus, der dann entsteht, wenn die Ursas
chen des reinen auf einen gallichten, odec
hitzigen und trocknen, sonst gesunden Kör»
per wirken.

Das Temperament, das Alter, die 4ZV
übel« Mischung der Säfte, die Beschaffen¬
heit der Lust, die Jahrszeit, oder die Ver¬
wickelung mehrerer Ursachen, verursachen
einige Verschiedenheit, darauf der Arzt
Acht haben muß, wenn ihn nicht Neuheit
oder Verschiedenheit der Zufälle und hin»
zukommende Umstände zum Irrthum vers
leiten sollen. Zum deutlichen Unterricht«
wird überdies noch gezeigt, worinne der
Unterschied zwischen dem nicht faulen und
faulen Synochus bestehe.

Obgleich der einfache Synochus mei»
stens heilsam ist , so ist er doch nicht ga»z
von Gefahr frey: besonders ist er gefahrs
licher, als das eintägige Fieber, und ist
um desto schlimmer, je dicker, dichter oder
unreiner das die Vollblütigkeit verursachen-

E 4 d«



de Blut ist, oder je offenbarer er mit
Scharbocksschärfe. oder mit Bösartigkeit
oder einer andern schlimmen Verwickelung
verbunden ist.

Die Aderlasse ist bey der Heilung die.
se6 Fiebers eins der nöthigsten Mittel; doch
ist sie bey dem gallichten Synochus wem«
gec zuträglich, wo in nöthigen Falle die
Schröpfköpfe und die B/urigel zu wählen.
Vorzüglich heilsam ist da« Nasenbluten,
welches man befördern soll. Unreinigkei«
ten in den ersten Wegen erfordern die
Darmreinigung.

441 Hierbey wird auch die bösartige Sy«
nocha beschrieben. Dieses Fieber paßt
wohl nicht recht hieher, wenigstens wohl
nicht die beyden auffallenden Fälle, die aus
Störks snn. meci. angeführt worden.

44y Der faule Synochus der Alten.
Diefer dauert ohne alles Nachlasse» und
abwechselnde Verschlimmerung von An,
fang bis zu Ende fort. Die Alten glaub«
ten, daß dieses Fieber vom faulenden und
widernatürlich aufbrausenden Blute ent«
stehe, und sich nicht anders, als durch
die Eyterkochung, wie sie eS nannten, en¬
dige. Die Gründe, woraus sie die Fäul¬
nis des Blutes geschlossen, werten um«
ständlich angeführt: auch, wie weit die
Benennung, Faulfieber, ausgedehnt wo»

den



den sey, Weitlauftig beweißt hieraufder V.

daß bey dem faulen Synochus keine wahre

und vollkommene Fäulniß Statt.habe.

Deutlich wird der faule SnnochuS

und feine Verschiedenheiten beschrieben. 457

Ob der Name, faule Synochus, gleich

nicht durchaus zu billigen, so hat ihn doch

der Verf., um Verwirrungen zu vermei¬

den, beybehalten: und er begreift Hierun?

ter ein besonderes und unterschiedenes Fie»

bergeschlecht, das nach Art der beständig

anhaltenden fast nur in einem einzigen An¬

falle und mit wirklich ganz unmerklichen

Nachlassungen seinen ganzen jaus vollen?

det, mit entzündlicher Beschaffenheit des

Bluts verbunden, und deswegen in Anse-

hung der Schwere der Zufälle und seiner

meistens längeren Dauer von den obigen

beschriebenen beständig anhaltenden Fie?

bern verschieden ist. Die Zeichen der Kos

chung erscheinen bey diesem Fieber besonders

im Harne Die nämlichen Ursachen, die den

einfachen Synochus erzeugen, bringen auch

den faulen zuwege, sie sind aber heftiger, und

bringen nicht nur den Lauf des BlutS in Uns

ordnung, sondern verderben auch die Be-

fchaffenheit und Mischung desselben.

Die Zufälle dieses Fiebers, es mag 46s

nun gleich aus dem Blute entstanden, oder

gavichter Art seyn, werden genau beßimt

Es an»
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angegeben. Sehr selten, und dann nur>
wenn das Verhalten hißig gewesen ist,
oder Bösartigkeit hinzugekommen, brechen
Petechien aus. Deutlich macht der Verf.
den Unterschied zwischen dem faulen Syno>
chus und den bösartigen und Unterleibs-
fiebern.

Der faule SynochuS ist nicht von
Gefahr frey, insonderheit wenn er die
Kennzeichen der Bösartigkeit oder faulen
Zerschmelzung sehen läßt. Er neigt sich
aber im Fortgange leicht von der entzünd»
lichen Beschaffenheit zur Auflösung und
Alcalescenz, insonderheit wenn er gallichter
Art ist, und durch unschickliche Aderlässen
behandelt worden ist. Erscheinen die Zeis
chen der Kochung am siebenten Tage, und
wird kein Fehler begangen, so endigt er
sich am vierzehnten Tage auf eine gute Art.
Ae röther und dicker der Ham ist, desto sis
cherer und kürzer pflegt, wenn die übn»
gen Umstände mit einstimmen, die Krank»
heit zu seyn. Der weiffe Harn zeigt den
Tod an. u. s. w.

464 Die Menge, die Hitze, die schnelle
Bewegung des Bluts, die entzündliche
Beschaffenheit, die Gefahr wegen Entzün¬
dung erfordern bey der Heilung die wieder«
holte Aderlässe, und darnach verdünnende
und kühlende Mittel. Doch soll man bey

dem



dem Aderlassen und dem Gebrauch der
verdünnenden und kühlenden Mitteln das
Mittel beobachten, um nicht der Eyterko?
chung, die eine lebhaste Fieberbewegung
und Hitze nöthig hat, Hindernisse in den
Weg zu legen, besonders wenn das Fies
ber die Natur des brenngallichten oder bös¬
artigen Fieber hat. Die barmreinigende
Mittel soll man zu Anfange, wenn sich
keine zum Ausgang tüchtige Materie in
den ersten Wegen befindet, vermeiden.
Wenn von ohngesahr eine schnelle Verse?
Hung nach dem Kopse geschehen ist, so
kann man nach der Aderlasse einen Tag
um den andern darmreinigende Mittel zu
drey wiederholtenmalen geben. Diese
Mittel werden auch nach vollbrachter Ko,
chung, wenn die Krankheitsmaterie
langsam oder gar nicht aus dem Körper
gehet, in Gebrauch gezogen, u. s. w.

Hierauf beleuchtet noch der Verf.
diejenigen Fieber, die mit Unrecht vor
Gattungen des SynochuS gehalten werden.

Ein wichtiger Abschnitt ist der, wel- 47^
cher vom schleichenden Nervensieber han-
delt, das hm und wieder bösartiges genennt
wird. Es ist eine Art von bestandig an,
haltendem Fieber, das sich über zwey oder
drey Wochen hinaus erstreckt, wob«y die
Hitze, der Harn und Puls, was seine Hur»

tiAkeit



tigkeit anlangt, denen der Gesunden gleich¬
sam gleich, die Kräfte des ganzen Kärs
per« aber sehr geschwächt sind. Nerven¬
fieber wird es deswegen genennt, weil es
die Nerven und das Gehirn vorzüglich an»
zugreifen scheint; und schleichendes darum,
weil es fast mit schleichendem und langsam
men Schritte dahingeht und fortschleichet,
so daß es, da es meistens über die ein und
zwanzig Tage hinausgeht, sehr oft unter
die abfallende hitzige Krankheiten gehöret.
Das Gemälde von diesem Fieber mit sei«
nen Zufällen ist von dem Verf. sehr gut
und deutlich entworfen, wodurch es sehr
kenntlich gemacht worden. Der Gang
desselben ist von ihm in vier Zeitläufe ab«
getheilt, von welchen auch die Unterschei»
dungszeichen angegeben sind. Weislich
sind auch die nicht immer mit diesem Fie¬
ber verbundene Zufälle zugleich mit anges
führt worden, dergleichen sind unter an¬
dern, Blattercheil und Flecken auf der
äussern Haut, wahre Petechien und Blut¬
striemen, Geschwülste der Ohrdrüsen und
Abscesse anderer Theile, Schwämmchen,
Brand auf dem heiligen Beine und den
Hinterbacken, u. dql. Sehr nützlich lehrt
der Verf. wodurch sich dieses Fieber von
verwandten Krankheiten unterscheide.

Dieses



Diese« Fieb?r kann von selbst entstes ^zi

hen und einzeln vorkommen, es kann auch

herrschend und ansteckend seyn. Es greift

meistens Leute an, deren Körperbau locker,

die Nerven schwach und das Blut dünne

und wäßericht ist, welche entweder zu star¬

ke Ausleerungen erschöpft, oder Betrüb?

ruß, unmäßiges Wachen, und anhalten»

des Studieren und Arbeiten geschwächt

haben, die sich mit rohen und ungesunden

Nahrungsmitteln und unreinen, wäßes

richten Getränke übernommen, und die

lange in einer dicken verdorbenen Luft ge?

lebt haben.

Die bösartige und tückische Natur 485

dieses Fiebers machr seinen Ausgang immer

zweifelhaft. Ueberhaupt ist bey dem eins

zeln sich äußernden und von selbst entstehen¬

den, wenn es rein ist, die Lebensgefahr

geringer; größer ist sie bey dem herrschende»

und ansteckenden; und am größten bey dem

Lazareth-Schiff-oder Kerker Fieber, des¬

gleichen bey demjenigen, das mit säulich-

ter Auflösung des BlutS verwickelt ist, oder

von einem giftigen Stoff seinen Ursprung

hat- Unter denen vorzüglich, die plötzlich

in Verzweiflung gerathen, und sich durch

keine Versprechungen aufrichten laßen, hat

der Verf. keinen davon kommen gesehen.

Mit vielem Fleiße und Genauigkeit sind
die



die übrigen Kennzeichen von einer guten so«

wohl als schlimmen Vorbedeutung ausein«

ander gesetzt worden.

Die von dem Verf. gegebene Anlei?

tung zur Heilung dieses intiicaten Fiebers

ist wahrhaftig ganz vortreflich: freylich setzt

sie eine ganz richtige Erkenntniß desselben

und der Ursachen voraus, weil hier vers

schieden? Unternehmungen z. B. das Blut¬

igsten und die Darmremlguttg, die doch

bey den mehresten Arten der Fieber Statt

finden, oder doch, wenn sie auch überflüs¬

sig vorgenommen worden, nicht so nach»

theilig werden können, meistentheils aus»

gesetzt bleiben müßen. Die Wirkung der

blasenziehenden Mittel bey diesem Fieber

wird sehr gerühmt: doch giebt der Verf.

folgende wohlmeynende Erinnerung hierbey;

die ich ganz hersetzen muß: „Da bey die¬

sem Fieber die Reitzbarkeit lind Nervenkraft

besonders träge, und der Umlauf der Säfs

te insonderheit um das Gehirn herum eini»

germasen gehemmt ist, was wird wohl, um

jene zu erwecken und diesen zu befördern,

vortreflicher und angemessener, was zur

Ableitung und Hinziehung nach außen hin

tüchtiger, als die an die Haut angebrach«

le spanischen Fliegen seyn? Wo jedoch

Las Blut entweder schon axfgelößt ist, oder

zur fäulichten Auflösung sehr große Nei»

gung



79

gung hat das besonders, wenn die
Krankheit herrschend, oder von einem fau¬
len Stoffe entstanden ist, und ihrer hoch-
sten Stufe zueilt. Statt zu haben pflegt,
— so darf man nicht verwegen mit dem
Gebrauche der spanischen Fliegen, die die
fäulichte Auflösung vermehren würden, zu
Werke gehen; es sey denn, daß man ihre
auflösende Kraft durch fäulniswidrige Mit¬
tel und die stärkern Säuren, die dieser
Auflösung widerstehen, mäßige."

Nachdem der Verf. die vorzüglichen
und allgemeinen Anzeigen und die denfetben
anpassende Mittel angezeigt hat; so zeigt
er dann, wie die hauptsächlichen Zufälle
dieses Fiebers, als, die zu starke Auflö¬
sung des Blutes, die Schwämmchen,die
Petechien und der Friesel, zumal wenn die¬
se Ausschläqe zurückgegangen sind, das
anhaltende Wachen , und die Ohrendrüsen,
geschwülste, zu behandeln undzu heben seyn.
Von den letztem sagt noch der Verf. daß
diejenigen, die schnell, das ist innerhalb
zwölf oder zwanzig Stunden sehr anwach¬
sen und gleich einer Windgeschwulst mik
oder ohne Entzündung weich sind, oder ei¬
nen heftigen Schmerz verursachen, jeder«
zeit gefahrlich gewesen; und daß hingegen
diejenigen, die gleich zu Ansai^ hart und
gleich einer Senne gespannt «nd länglich

er-
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erscheinen, und allmählich zunehmen, und

erträglich schmerzen, gewöhnlich heilsam

seyn, insonderheit, wenn sie beyihremZus

nehmen jene Härte eine Zeitlang behalten.

Wenn diese Geschwülste aber einen Kreiß

von verschiedener Farbe, gleich einem Re¬

genbogen, haben, oder sehr roth, bleyfars

big oder schwarz werden, so geben sie eine

schlimme Anzeige. Dabey noch mancher»

ley nützliches von derZei lheiluiig, der Vers

eyterung und Oesnung der Ohrendrüsenge»

schwülste.

^24 Die letzte Fieberaatkung von den an-

haltenden ohne sehr merklichen Nachlaß ist

das hektische Fieber. Von dem hektischen

Fieber nimmt der Vers, drey Arten an,

nämlich das ursprüngliche, das von selbst

ohne ein anderes vorhergegangenes Uebel

entsteht, das von einem andern Uebel ent¬

standene (leLuncl.iri^) , welches von einer

andern vorhergegangenen Krankheit seinen

Ursprung hat, und das zufällige, das

gleichsam Wirkung oder Zufall einer andern

gegenwartigen Krankheit ist. WaS ich

oben au s dem angezeigten Vogelscben

Handbuche der praktischen Arzneywissen¬

schaft ausgezeichnet habe, findet größten-

theils auch hier Statt, da Hr. Hofmed.

Vogel gegenwartige Schrift bey seinem

Handbuche genutzt hat. Auch hier wird
nur
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nur von dem ursprünglichen hektischen Fie¬

ber ausführlich gehandelt.

Der dritte Theil dieses Werks be-

greift eine weitläustige Classe der Fieber in

sich, nämlich die anhaltenden Fieber mit

Nachlesen. Die yorzüqlichste Verschieden-

heilen dieser Fieber haben i» der Art und

Weise unv dem iaufe ihrer Verschlimmes

ningen ihren Gnmh. Einige sind deswe»

gen alltägige, andere dreytägige, oder vier¬

tägige, sowohl einfache, als doppelte und

dreyfache, oder unordentlich sich verscklim-

merdeunv herumschweifende anhal¬

tende Fieber.

Wegen der Ursache dieser Fieber 544

scheinen dem Verf. wahrscheinlich, daß oft

und zu gewissen Zeiren etwas entiveder von

den in den ersten Wegen befindlichen Un-

reinigkeiten, oder von den verdorbenen

Säften derselben, oder aus den conglobir-

ten Drüsen und dem ganzen Bau der Fließ,

wassergesäjse, oder aus den Zellichen

des Zellengewebes in das Blut übergehe,

und dieses Fieber nicht nur errege, sondern

auch unterhalte, und gleichfalls zu den wievec

kehrenden Verschlimmerungen Anlaß gebe.

Diese Fieber können nach der vers

schiedenen Art und.Bescbaffenheit der ent¬

fernten Ursachen, nach der verschiedenen

Beschaffenheit des Alters, des Temperas

Med. ist. 1 ir Th. F ment«,



ments, des Körporbaues , oder der v^

schiedenen Zusammenkunft andererUmstan«

de gutartig oder bösartig i rein, einfach,

ordentlich wiederkehrend, regelmäßig oder

unregelmäßig, unordentlich wiederkehrend

vnd verwickelt; gelind oder heftig ; aus

wm Unterleibe entstanden; gallicht oder

blutig ; faul, oder entzündlich, oder lym?

phatisch und c«tarrhalisch, oder auf vieler«

ley Art vermWt seyn. — Der Verf. führt,

nach dieler vorausgeschickten allgemeinen

Betrachtung, darauf die vorzüglichen und

öfters vorkommende Arten derselbe» an>

546 Zuerst also von den alltägigen anhal¬

tenden Fieber« mit Nachlasse». Hierun»

ttr rechnet der Verf.: das alltägige Fieber

der Alten, welches die Neuern das Schleim¬

oder phlegmatische Fieber nennen, und zur

Ursache desselben eine Anhäufung schlei«

michter und jäher Feuchtigkeiten sowohl

in den ersten Wegen, als dem übrigen

KörpM, die einen gewissen Grad von Schar¬

fe und Verderbm'ß erhalten, annehmen»

Dieses Fieber pflegt meistens langwierig

u«d schwer zu heilen zu seyn, und ist des-

wegen nicht ganz und gar frey von Gefahr:

von der übrigen Vorhersagung bey diesem

Fieber handelt der Verf. sehr umständlich.

Da bey diesem Fieber ein Ueberfluß
tzon schleimichten Feuchtigkeiten Statt hat,

und
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Und das Fließwasser zähe und dicke ist, und
flch träger Schleim allenthalben in Menge
bs^det, auch die festen Theile zu gleicher
Zeit erschlafft und geschwächt sind, so muss
sen bey der Heilung jene Feuchtigkeiten
verdünnt, sufgelößt, und aufgeführt, dies
fe aber angereizt und gestärkt werden.
Hierbei) werde» des GäiensEpiata, Zlvl^
ccmia's Schleimsieber mit Ohnmacht, und
das zufällige anhaltende Fieber kurz mit
berühret.

Umständlicher hat der Verf. von dem s scj
Catarrhalfieber gehandelt. Die Kennzeis
chen zur Kenntniß dchelbeq, und die Zufälle
sind zur Gnüge angegeben. Die nächste
Ursache dieses Fiebers, sagt dee Verf.,
scheint ein Salz und Fließwasser zu seyn,
das in zu grasser Menge vorhanden, oder
zähe, oder scharf ist, iq den über den äus«
seren Umfange des Korpers hinlaufenden
(Besässen, besonders den Hautgefassen,
angehäuft ist, stockt und Neih verursacht,
oder in die Gefäsie und Drüsen, der die
Nase, den Gaumen, den Schlund, den
obsrn Theil der Luftröhre, die Luftröhrens
äste u«d ähnliche Theile, ja auch den
Magenschiund, den Magen und die Därs
me umkleidenden Membrausn häufiger
emflisßt, diefelben anfüllt, ausdehnt und
entzündet» Ein akch herrschender Krank-

F 2 tzeitS«
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heitsstoff dieses Fiebers ist dadurch erwie¬
sen, dW, wenn die Catarrhalzufalle herr¬
schend sind, von dieser allgemeinen Kranke
heit oft auch diejenigen befallen werden,
die sich anderer Ursachen wegen schon lange
in ihrem Zimmer eingeschlossen gehalten
haben und sich vor der Kalt« und schlims
men Witterung aus das äusserste in Acht
nehmen.

471 Die Heilanzeigen, und die nacb den«
selben erforderlichen Mittel, sind von dem
Verf. sehr sorgfältig ausgesucht und ange»
geben worden, so, daß er dem praktischen
Arzte zur Heilung dieses Fiebers, und zur
Abwendung der von demselben zu befürch¬
tenden oft nachteiligen Folgen den richtig¬
sten Weg zeiget.

58s Das Milchfieber der Kindbetter«'»-
nen- Dieses Fieber leitet der Verf. nicht
von der in den Brüsten zusammenstießen^
den Milch her: doch gesteht er ein, baß
es wenigstens zu der Zeit erscheine, ws
die Brüste von der Milch aufzuschwellen
anfangen. Lriedr. Hoffmanne, van
Gwierens und Sauvages Meynungen
von der Entstehung desselben führt er zwar
an , sucht sie aber zu widerlegen, und sägt
darauf feilte eigene Meynung , die ich doch
hersetzen muß, ob es gleich etwas weit»
läuftig werden wird. Dem Verf. ists wahr-

schein?
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scheinlich, daß dieses Fieber nicht auf ei-
nerley Art entstehe, nicht einerley Natur,
sondern verschiedenerley Ursprung, ver,
schiedenerley Beschaffenheit habe. Es
werde mit Unrecht und uneigentlich gemein¬
hin Mllchfieder genennet, gleichsam als
wenn es in der Absonderung der Milch sei¬
nen Grund habe. Dieses Fieber hänge
aber wahrscheinlich meistens von der Zu«
sammenziehung der Gebahrmutter allein
ab, die bald früher, bald später geschiehet.
Denn wenn die Gebährmutter zusammen¬
gezogen ist, und die Reinigung als sparsa¬
mer oder dünner zum Vorschein kommt,
das bald am zweyten, bald dritten, balk
vierten Tage nach der Entbindung geschieht,
so erleidet der Kreislauf des Bluts eine
solche Veränderung, daß von dieser Ursache
allein die Bewegung des Herzens und der
Schlagadern angetrieben wird, und das
Fieber entsteht, das jedoch in kurzem nach
wiederhergestelltem gleichen Umlaufe aller
Safte wieder nachläßt. Geht etwas von
unreiner Feuchtigkeit, die überdies verdor«
den ist, aus der Gebährmutter und andern
Eingeweiden des Unterleibes in das Blut
und Fließwasser zurück, dann wird das
daraus entstandene Fieber von längerer
Dauer seyn , und wird sich wiederholt s»
lange verschlimmern, bis alle Unreinigkeit

F z durch
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durch Schweiß, Ham oder einen DurAs
fall ausgettieben worden ist. Im Gegen--
theil wird kein Fieber erfolgen, wenn die
Zusammenziehung der Gebährmutter a»f
eine so gelinde Mt geschieht, dass sie keiye
merkliche Unruhe pn Kreislauf »erorsächt,
oder, wenn aus der Gebährmutter und
den übrigen Theile de« Blute oder Fließ¬
wasser keine verdorben« Feuchtigkeit, T>ie
wiederum durch das Fieber ausgeschieden
werden muß, beyqemifcht wird.

Dasjenige Fieber, das von der Ans
Häufung vom Blute und milchichten Fouchs
tigkeiten in den Brüsten entstehet, wovon
diese übermäßig anschwellen, Hitze«, schmer¬
zen und einigermaßen entzündet werden
will der Gerf. eigentlich Miichfieber ge^
nennt wissen. Die Vogelsche Meinung
hiervon wird man «ben gefunden haben.

^96 Hierauf laßt auch noch der Berf. das
nach van Swierens Meynung von einer
geringen Entzündung der ix«ern Flache-
der Gebchrmutter entstehende Fieber einen
Platz ffkdxn. Was die Heilung bekrifk,
so wird sie nach diesen drey Gattungen des
vom Verf. beschriebenes Milchfiebers an»
gegeben. Die Verftßung der Milch, und
was man dab«y zu beobachten Habe, wird
zu kurz abgeserliLtt.

Das
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Das hißige Unterleibsfiebtt (isbri'z 606
AAlirica scut-,.) Diesen Abschnitt em¬
pfehle ich besonders fleißig ju lesen. Der
Verf. hat mit besonderer Aufmerksamkeit
die vorzüglichsten Schriften, die von die«
sem Fieber handeln, gelesen, und theilt
nun hiervon das wissenswürdigste in der
deutlichsten Ordnung mit. Die Kenn¬
zeichen, womit ev sich von andern unter,
scheidet, werden richtig angegeben. Dies
fts Fieber ist in seiner Verwickelung ball»
entzündlich, bald gallicht, bald saulicht.

Allgemein hat dieses Fieber keine ge< 624
wisse und festgesetzte Zeitpunkte, wo es sich
entweder mit der Gesundheit oder dem Tode
endige. Manchmal, wenn es leicht ist,
endigt es sich innerhalb wenigen Tagen;
oder, wenn sie von langer« Dauer ist, in¬
nerhalb dreyßig Tagen ihren jaus; bey seh«
heftigen Zufällen, oder wenn sie schlecht
behandelt wird, kann sie auch wohl sechs
Wochen dauern. Ueberhaupt ist das Ss»
miotische von diesem Fieber sehr vollstän¬
dig gesammelt worden, wobey der Verf.
die besten Beobachter benutzt hat. Eben
so vollständig ist der Verf. bey dem, was
die Heilung betrifft: sehr sorgfältig hat er
dabey gelehrt, die richtigsten Indicatione»
zu machen.

?4 S>



Zu den hitzigen Unterleiböfieber r?chs

net der Verf. noch, das sogenannte Un-

gaiische Fieber, das immer bösartiger und

faulichter Natur ist, und das bösartige

Catarrhalfieber der Deutschen (tekris pe-

) Bey beiden findet man die

Kennzeichen und Heilungen u. s. w. ange¬

geben. Ueber dieses beleuchtet der Verf.

noch einige andere täglich mir neuer Hefs

tigkeit wiederkommende Fieber des Sau»

vages.

Bis hieher hat der Verf. von solchen

anhaltenden Fiebern mit Nachlaß, dere«

Verschlimmerung täglich wiederkommt,

gehandelt; nun aber kommt er auf dasjeni¬

ge nachlassende Fieber, das sich jedesmal

um den dritten Tag verschlimmert. Dar«

zu zählt er folgende.

Das dreytägige anhaltende und das

Brennsieber. Das dreytägiae anhaltende

Fieber kann auch zuweilen ein doppeltes

seyn, bey welchem diese Verschlimmerun«

gen nicht einen Tag um den andern, son?

dem alle Tage kommen, aber an dem ei>

nen starker, als an dem andern sind, so

daß sie sowohl in Ansehung der Stunde,

wo sie ai-fangen, als auch der Starke, in

der sie hingehen, sich wechselsweise ahn^lich, wo nicht ganz und gar gleich sind.
Meistens begleiten diese Hieber s^rse Hihe,
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bitterer Geschmack im Munde, im Anfan-

ge zuweilen gallichtes Erbrechen, dann im

Zunehmen und Stande der Krankheit gal-

lichter Durchfall, Durst, Wachen u. s. w.

Nach der meisten Meynung sollen sie da¬

her vsn gal/ichter, ,'m Blute befindlicher

Scharfe, oder von verdorbener Galle selbst

entstehen, die die Säfte insgesamt ange¬

steckt haben; der Verf. aber hälts de? Ver»

nunft gemäs, daß die laugenhafte und his

tzige Sck)arse, die die festen Theile heftig

reizt, und die flüßigen des jeims, vermö»

ge dessen fie zusammenhängen, fehr schnell

beraubt, bey diesen Fiebern besonders

Statt habe. Gesellet sich zu dem dreytä-

gigen anhaltenden Fieber eine brennende

Hiße und ein nicht zu löschender Durst,

dann heißt es das Brennfieber, welches

bald ein Unterleibsbrennfieber, von Galle

oder andern Unreinigkeiten in den ersten

Wegen, bald ein Brennfieber von Ent-

Zündung im Unterleibe seyn kann. Von

Behandlung derselben giebt der Verfaßsr

brauchbaren Unterricht.

Hierauf folgen nun diejenigen nach- 688

tafsende Fiever, welche die VerfchlimmZ?

rungsart bald des alltagigen, bald des

dreytagigen Fiebers befolgen. Hierzu

werden gerechnet: das bösartige schleichen-

de sogenannte Nervenfieber mit Röchlas-

F 5 f»n;



sen; das alte jelkke befallende nachlassende
Aeber mit Schlafsucht; das Fieber mit
^emiplegie oder Lähmung der einen ganzen
Hälfte des Körpers, den Kopf ausgenom«
wen.

Alle drey dieser erwähnten Fieberar«
teft sind merkwürdig und intricat: es hat
sich daher der Verf. Mühe gegeben, fols
che recht deutlich zu beschreiben und kennts
lich^« wachsn, nicht weniger auch heilsa¬
me Vorschriften zur Heilung derselben mit«
zutheilen.

Von den Fiebern, die bald taglich,
bald einen Tag um den andern sich ver¬
schlimmer« , und von anhaltender nachlas«
sendet Natur sind, ist noch eine Art übrig,
welche der Verf. das Kindbetterinnenfiebev
der Neuern nennet, und womit er sich
weitläuftig beschäftiget, da die mehresten
Aerzte über keine Iieberart so verschiedener
Meynung, als über diese, sind.

Daß dieses Fieber bereits den Alten
bekam,t gewefen, beweiset der Verf. aus
des Hippocrares Schriften, welcher im
isten und zten Buche von den herrschenden
Krankheiten verschiedene Beyspiele davon
aufgezeichnet habe.

Mit vieler Belesenheit trägt nun der
-Verf. die Meynungen verschiedener Schrift¬
steller, über die Ursachen und Natur dies

st-



ses Fiebers vor: vorzüglich werden die
Meynungen des puzos, Levrers, Hüls
me s, N)i)ice's, Gastellier's u. a. ge¬
prüfet. Weit richtiger hatten Riverms
und HAllisutS von diesem Fkeber geur?
Heilet.

Sieben Krankengeschichten, die 76s
flcllrer von diesem Fieber beobachtet, und
durch den Druck bekannt gemacht hat,
werden von dem Verf. beleuchtet.

Die Ursachen dieses Fiebers können, 777
wie der Verf. darthut, und welches auch
der berühmte Vogel angenommen, (wie
Ich bereits oben angezeigt habe) gar vers
schieden und mancherley seyn: nämlich bald
die »erhaltene, unterdrückte, verdorbene,
verirrte Reinigung, bald der in der Gc-
bährmuttcr zurückgebliebene und faulende
Mutterkuchen oder dergleichen Stückchen
der Nachgeburt, bald der vorhergehende
üble Zustand der Säfte, bald die in den
ersten Wegen befindliche« faule, oder gal»

^ lichte, oder «inderer Art Unreinigkeden,
oder die lange Verstopfung des Leibes und
dadurch geschehene Anhäufung des Un»
raths, bald der laugenhafte Zustand odck?
die faule Zerschmelzung des Bluts, sie
mag von hitzigem Verhalten, oder von zu
großer Warme des Bettes und der Stn»
he, oder von brennbarer lind verdorbener,

odtt



oder durch irgend einen andern faulen Stoff'
verunreinigter Luft entstanden seyn, bald
die schwere Geburl und Beschädigung der
Gebähi mutter, bald auch, doch seltener,
der plötzliche Rücktritt und die Versetzung
der Milch aus den Brüsten, oder der
Rückfluß derselben ins Blut, wenn ste
durch ihren Aufenthalt und Stockung schon
Verderbniß oder Säure angezogen hat, oder
bald, das öfters Start hat, die Verbin¬
dung und Verwickelung mehrerer dieser
Ursachen mit einander. Hieraus läßt sich
nun abnehmen, wie vielerlei) Arten Fieber
davon entstehen können; und je mehrere
Ursache zugleich zugegen, je grösser die
Verwickelung und Verbindung dieser Fie»
der senn müssen.

78 l Dieses Fieber wird nun von dem
Verf nach den Beobachtungen der Neuern
ausiühriich beschrieben, und was etwa
von der Vorhersaguxg über den Ausgang
sich bestimmen lasst, beygefügt. Hierauf
g- ht er zur Heilung über, da denn wieder
die verschiedenen Heiluxgsmethoden ange«
z?i.jt werden; dabey nothwendig die Erm»
neruna folgen mußte, daß da das Fieber
von so mannichfalliger Art sey, auch die
Heilung mannichfalcig seyn müsse.

806 Fieber, deren Verschlimmerung an
jedem vierten Tage wiederkommt, und an

ZwiZ



Zwischentagen keine ganz fieberfreye Zeit
Statt hat, machen das viertägige anhalten?
de oder viertägigartige Fieber aus: hiervoll
führt der V. des Gauvuges einfaches vier»
tägiges anhaltendes Fieber, und das vier«
tägige anhaltende Fieber mit Schlafsucht,
an. Beyde haben verschiedene Verwicke¬
lungen, wobey Evigeweid« des Unterleib
bes vorzüglich leiden.

Der vierte und letzte Theij dieses 814
Buchs, welcher wenige Blätter voll be>
trägt, handelt noch von den zusammenqe-
sehten oder verhältnismäßigen anhaltenden
Fiebern. Die Zusammensetzung der Vev-
Wickelung der Fie! er ist viel und mancher¬
ley , davon der Verf. hier nur die vorzüg»
lichste Verschiedenheiten erörtert, und nur
dreyerley Arten der Zusammensetzung an»
giebt. Die erste ist, wenn sich die Wech»
selfteber mit einander vermischen : die zwey¬
te besteht darinne, wenn die Wechselnder
aller Art sich mit jeder Art anhaltenden
Fiebern, sie mögen nun bestandig an¬
haltend« oder nachlassend seyn, verwik-
kein; die dritte Art der Zusammensetzung
endlich entsteht, wenn die beständig anhal-
tende sich mit den -mit Nachlassen anhal¬
tenden Fiebern verbinden,

Hier'



z i - Hierunter fin.dek man aufgestellt: das

halbdreytagige Fieber, von welchem die

Meynungen der Schriftsteller auch sehr

verschieden sind; und das aus dem Syno«

chuö und Wechselfieber besiehende verhält¬

nismäßige Fieber. Man findet auch von

diesen eine Beschreibung ihrer Natur und

Zufälle, und die anpassende Heilmethoden,

solche zu heben.

Die Wichtigkeit dieses Buches wird

meine Weitläufigkeiten bey Anzeige des.

selben rechtfertigen: bisher ist es das voll-

ständigste über die Fiebcrlehre; einige mit
unter vorkommende Snbtilitaten aber wird

man dem Verf., der ausserdem viel gelei»

stet, leicht und gerne übersehen.

IV.

Samml. auserlesener Abhandlung«!

zum Gebrauche praktischer Aerzre.

Zehnter teipzig, inderDyk-

tischen Buchhandlung. 178 s. auf74c?.

S«it. in gr. 8. ohne Register und In-

haltSanzeigen. (lNthlr. 12 Gr.)

^^iese gemeinnützige Sammlung erhalt
sich «loch imnler bey ihrem Werthe

den fte bisher behauptet hat: allen lesen,

Wirds freylich wohl nicht allemal recht ge.

macht
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inacht gewesen seyn, doch findet der größte
Theil Befriedigung darinnen. Dieser
Band enthält:

Sumeire, Beobachtungen über den z
Gebrauch der Brechmittel in einigen Fal¬
len, wo solche nicht angezeigt zu seyn schei¬
nen. Der erste Fall war eine beynah be«
stäudige Darmkslik von sehr starke» Ex-
acerbatioiiHN und veränderlichen Remissio¬
nen mit einer unreinen Zunge: der 2te, ein
unaislöschlicher Durst, dabey der Puls
sehr regelmäßig gieng: der zte, ein hefri«
ger Schwindal.

Arci)tcr, Beobachtungen von Kind« 7
betterinnenfie^er. Davon zwey Fälle, wo
der Verf. Versehrmg der Milch vermuthe«
te, welche er nach der Doulcetischen Me¬
thode behandelte. Die Wöchnerinn im er-
siern, zu welcher der Verf. zu spät geruf«
wurde, starb, die im zweyten wltrde ges
rettet.

Abenders^ von der Heilung einer i<z
Lungensucht. Diese hatte aus einer bestän¬
digen Neigung zu Catarrhen ihren Attsang
genommen. Eine Abkochung von Säinek-
ken und von Sago und das süsse Vitriol«
elexier, welches in der Gabe nach und nach
verstärkt wurde, waren die Rertungömittel.

Corn. percboom über die Heilkraft i z
^ee des Hauslauchö oder der Hauöwurzsl,

(tem-
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(tempeivivum tec^oium l^inn.) in con«

vulsivischen Krankheiten. Der Gebrauch

von zwey Unzen frisch ausgepr. ßten Saft

vom Hauslauch , und eben so viel qemei-

tien Kornbranntwein, welches zusammen

die Kranke Abends nehmen mußte, be¬

wirkte längere Zwischenräume der Anfalle.

Dies Mittel verdient weiter erprobt zu
werden.

z6 ^17. I. de Wahrnehmung

über den Nuöen des mit Baumöl vermisch-

ten Hirschhorngeistes gegen die rhevmati-

schen Schmerzen» Bestätigung der guten

Wirkung dieses Mittels, des sogenannten

flüchtigen LinimentS. Der Vers nimmt

aber gemeiniglich zu einer Unze Oel nur

zwey, höchstens drey Quentchen vom

Hirschhorngeiste.

18 L. A. van L.ier, schädliche Folgen,

welche auf den Genuß eines Aals entstan¬

den waren. Dieser Aal war auf andert¬

halb Ellen lang, und sett, und sahe an

der untern Seite gelb aus , welche Farbe

luich dem Knochen noch starker worden

war. Alle die Personen, wslchevondie,

sem Aale gegessen, wurden sehr beängsti>

get, bekamen eine sehr bleiche Gesichtsfar¬

be, einen blauen Kreis um den Mund,

und starke Neigung zum Brechen , und

hatten einen aufgetrieben Unterleib, bey

einigen
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einigen war auch das Gesicht verdunkelt.

Der Durst war bey ihnen sehr stark , und

hatten dabey ein starkes Verlangen nach

kaltem Wasser. Freywilliges Erbrechen

sowohl, als gemachtes, und häussge Stuhl¬

gänge schaften Besserung. Von dein,

was von diesem Aale übrig geblieben, ließ

man einer Katze und einem Hund fressen:

die Katze erlitte darnach ähnliche Zufalle,

dem Hunde thatö nichts.

Iojse, Versuche mit der Columbo- 2 sWurzel. Sie sind pur chemisch, und gas
den dein Verf. zum Aufschluß: daß diese

Wurzel weiter nichts als einen salzigten

bittern extractiven Grundstof enthalte.

Cornerre, Beobachtung über die 29

Vermischung der Fiebcrrinde mit dem

Brechweinsteine. In dieser Vermischung

kann man den Brechweinstein in ziemlich

starken Dosen geben, ohne daß Brechen

darauf erfolget. Der Verf. glaubt, wie

er auch durch beygebrachte Versuche zu

beweisen sucht, daß der Brechweinstein in

dieser Vermischung, es sey mit dem Puls

ver der Rinde oder dem Decocte derselben,

eine wahre Zersetzung erleide. Was die

Proportion dieser Mittel zur Vermischung

betrift, hat der Verf. gefunden, daß 12

bis is Gran vom Brechweinstein in einer

Pinte von dem Fieberrindendecoct, und

Med. Lit. 11 r Th. G zwans
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zwanzig bis vier und zwanzig Gran zu eis

„er Unze Chinapulver, welches man mit

einem Syrup zu einer Laitwerge macht,

die schicklichste war. Bisweilen erreqre

die auf diese Art bereitete Abkochung Er»

brechen; meistencheils aber brachte sie Aus¬

leerungen durch den Stuhl und eiien sehr

häufigen und zur Heilung der Wechftlfie-

ber sehr heilsamen Schweiß zuwege.

^ von einer neuen Art die

sauren Seifei: zuzubereiten, und von dem

Gebrauch derselben in der Arzneykunst.

Des Vers. Bereitungsart ist kurz und sehr

bequem Und diese saure Seife möchte

in der Folge ein sehr wirksames Mirce! ab¬

geben: beyläufig wird ihre gute Wirkung

bey einer Nierenkolik, bey einer Versto»

pfung in der Unterbauchgegend, und bey

einer scirrhösen Geschwulst in einer weibli¬

chen Brust gerü^mek. Versuche sollen

auch gezeigt haben, daß gewisse Blasen¬

steine, welche den alkalischen Seifen wi-

Verstehen, von der sauren Seise durchdrun»

geil werden.

4z A- L.eryy, von einem beydem Zah¬
nen der Kinder heilsamen Mittel. An¬

häufung des Blutes im Kopse ist gemei¬

niglich die Ursache der Convulswnen und

Stt'lafsuchr bey Kindern, und dieser

Anhäufung sind dieselben mehrentheils
beym
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beym Zahnen ausacsehf, welches vonüg-

lich die Hihe der Stirne beweiset. Das

heilsamste Mittel hierbei, ist das Anlegen

der Blutigel hiiter den Ohren. (Viele

Beyspiele haben auch mich von der guten

Wirkung dieses Mittels überzeuget.) Das

Anlegen der Blutigcl erklärt der Verf. bey

den Knaben für nothwendiger, zumal bey

denenjenigen, die einen starken Kopf ha¬

ben , denn bey diesen sey die AnHaus mg

des Blutes allemal beträchtlicher. A-'ch

sey die Anwendung dieses Mittels von dem

neunten Monate au bis nach dem dritten

Jahre am nothwendigsten

Thouoe-icl, m^t cinisch - chemische so

Abhandlung von den Bestandtheilen -nd

Kräften der thierischen arzneyhaltigen Sub¬

stanzen Diese Abhandl, ist sehr wettläuf-

lig und umständlich. Hier steht nur die

eine Hälfte derselben, u»d weiter unren in

diesem Bande kommt auch die andere vor.

Ich kann aber , um nicht zu weitlaufrig

zu werden, nur den Haup'inhalt der Haupt-

stücke und der Abschn. derselben anieui-n.

Erstes Haupcst, von den schleimichten thie5

tischen Substanzen: ister Äbschn. allge¬

meine Anmerkungen: Lter Abschn., aiia?

lytisch- chemische Untersuchung einiger

Thiere, die dein Mensch?,, zur Nahrung

dienen:j zrer Abfchn., Vergleichung der

K 2 chemi»
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chemisch'«» Untersuchung verschiedener krie>'
chender Thiere; Vergleichung der Menge
der auflöelichen Materie, die vermittelst
des Wassers aufgelöset wird: 4ter Abschn.
Untersuchung der medicinischen Kräfte der
schleimichten thierischen Substanzen; Ver-
gleichung der allgemeinen Wirkungen, die
auf den innerlichen Gebrauch dieser abges
kochten thierischen Substanzen folgen;
nämlich, Brühen von Schildkröten, der?
gleichen von Fröschen, von Schnecken,
Krebsbrühq, und Vipernbrühen. Zwey?
tes Hauptst., von den fetten oder öliglen
thierischen Substanzen: ister Abschn., all¬
gemeine Bemerkungen: 2ter Abschn., che¬
mische Untersuchung des Wallraths, und
Schlußsolge derselben: zter Abschn., Prü¬
fung der Arzneykräste des Wakraths: 4r
Abschn., Untersuchung der chemischen Ei¬
genschaften und der Arzneykräfte der thieri?
schen empyrevmatischen Oele; vom flüch¬
tigen Alkali.

Bemerkungen über die sogenannte
Brustbräune ( snAins pecwriz ) durch
Nlalcolm Nlacqueen. Durch zwey
hier mitgetheilte Beispiele wird des Verf.
Meynung von dieser Krankheit, daß sie
mehrentheilS eine unregelmäßige Gicht sey,
bestätiget. Der deutsche Ueberseher sagt
hierzu noch in einer AWerkung: Wenn



diese Krankheit lange dauert, so bilden
sich oft Verknöcherungen im Herzen, und
sie ist alsdenn unheilbar, wovon Beyspiele
bekannt sind.

William Deese, Nachricht von is?
den tödtlichen Wirkungen, welche die Cur
eines Oberbeins durch ein Hackrseil hervor¬
gebracht hat. Die Krankengeschichte
wird umständlich erzahlt, und ist sehr lehr¬
reich, wenigstens die Folgerungen, die
der Verf. daraus ziehet.

Terras, Abhandlung über die Ei- 199
genschaften und den Gebrauch der Charpie
in der Behandlung der Wunden und Ge»
schwüre. Der Mißbrauch der Salben und
Digestivmittel bey Wunden und Geschwü-
ren ist nun deutlich genug gezeuget worden;
die Erfahrung hat auch hinlänglich bewie»
sen, daß der Verband mit trockner Chars
pie zur Heilung mehrenkheils hinreichend
ist, welches der Verf. noch aus eigener
Erfahrung in diesem Aufsahe darthut»
Zuerst handelt er aber von der Güte und
Wahl, und von der Beschaffenheit der
Charpie; hernach von ihrem Gebrauch bey
der Behandlung der Wunden. Was der
Verf. vom Gebrauch derselben bey der Be¬
handlung der Geschwüre noch gesagt hat,
haben wir in der Uebersetzung künftig zu
erwarten.

G z Vers



199 Vermischte praktische Bemerkungen
von Tkom.:s pcrcw.'.I: nämlich, i)
Verspiel? einer umgekehrten Bewegung der
Feuchligkeicen in den lymphatischen Gesas-
sen; 2) von der gegmjeitigen Sympathie
zwischen dem Magen und den jungen; z)
ein Fall einer Dy>urie,

214 Eduard Mier, Nachricht von
zwey Fallen des innerlichen Wasserkopfs.
Ein Fall war ein wahrer livcli-<>oejzkaluz
iiueniuz, der andere schien Ii^cirnpz cere-
bii ;u seyn: in beyden gab der Verf. vor»
züglich das Calomel. Hierauf erzählt er
noch die Geschichte einer W irmkrankheit,
die Aehnlichkeit mit der Wassersucht des
Gehirns hatte.

2Z4 lV-<Z?r.;nrs Bemerkungen über die
letzten epidemischen Catarrhe, die zu ion-
don in den Jahren^775 un) 1782 ge>
Herrscher haben. Von einem so genauen
Beobachter, als Hr. <vr.;nt ist , wird
man gewiß gerne die gemachten Beine?»
kungen über Epidemie lesen, wenn auch
schon mehrere Beschreibungen derselben
vorhanden seyn sollten

27z Colombwr, Beobachtungen über
die venei ische Krankheit und die bösartigen
Schwämmchen, mit denen die neugebohr-
nen Kinder befallen werden, nebst einigen
Bemerkungen über die Nacur und Heilart



dieser beyden Krankheiten. Der Vers will

zwar durch seine Rathschläge mehr denFin-

delhäusern nutzen; sie können und werden

aber auch in Prwathäusern Nutzen schaffen.

De L-assone des jüngern und Cor> 28 Z

nerrc, Abhandlung über die chemische Un¬

tersuchung und die Eigenschaften der vers

schiedenen Bestandtheile der Ipecacuanha.

Der holzigte Thul dieser Wurzel mache so

gut Brechen, als die übrige, desgleichen

thue auch der extracrive Theil dieser Wur¬

zel. Wenn auch der harzige Theil aus

der Wurzel gezogen worden, behalte sie

doch noch ihre brechenmachenve Kraft.

Im Keichhusten wird die<e Wurzel, wenn

man sie in Gestalt eines Syrupö giebt, be¬

sonders gerühmt.

Fortsetzung von Thouvencls medi 292

cinisch. chemischer Abhandlung von dek

Bestandtheilen und Kräften der thierischen

arzneyhalrigen Substanzen, welcbe obeü

vbgebiochen wurde. Hier folgt nun das

di itte Hauprstück, von den scharfen anima¬

lischen Substanzen: davon kommt in ver¬

schiedenen Adschnitten vor, chemische Un¬

tersuchung der Ameisen; chemische Unters,

und Vergleichunq der Bienen, Wespen

und Käfer; ct emische Unters der spanischen

Fliegen; Begleichung der spanischen

Fliegen und der Kelkerschwaben; Prüfung

G 4 und
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und Begleichung der medicinischen Eigen»
schaften der Kellermürmer und der spani¬
schen Fliegen; besondre Ersahrungen und
Beobachtungen über die Kellerschwabcn,
und dergleichen von den spanischen Fliegen;
von den starkriechenden gewürzhaften thies
rischen Substanzen; Vergleichung des Bi«
bergeils und Moschus; und von den Arz»
neykraften des Bibergeils und Moschus.
Aus dieser kurzen Uebersicht wird nzan
schon den interessanten und reichhaltigen
Inhalt dieses Aufsatzes erkennen.

564 Von dem Gebrauche der Alandwur«
zel gegen die Kratze, von dem nun, ge?
wiß zu früh, verstorbenen Dr. Drucks
n^ann dem jüngern zu Braunschweig.
Diese Wurzel wird in eine Salbe gebracht,
und dies folgendermaßen: Man nimmt
ein halbes Pfund geschälte Alandwurzel,
schneidet selbige in Stücken, und laßt die¬
ses mit zwey Kannen Wasser bis zur Con«
sistenz eines Breyes einkochen, thut nach¬
dem ein Viertelpfund ungesalzene Butter
hinzu, und so läßt man diese Mischung,
welche die Beschaffenheit einer weichen
Salbe bekommen muß, erkalten. Des
Abends wird von dieser Salbe auf die
krätzigte Stellen eingerieben: dabey wixd
Morgens und Abends ein Aufguß der
Alandwurzel getrunken; und jedesmal den

fol»



folgenden Morgen »uich der Einreibung

wird die Salbe von der Haut mit Seife

und Wasser abqswaschen. Bey dem Ge^

brauche dieser Salbe hat man nie üble Fol-

gen von zurückgetriebener Krätze entstehen

gesehen.

Thom. Houlston, Bemerkungen Z72

über den Gebrauch des Quecksilbers in lang¬

wierigen Dysenterien, übor die sogenann¬

ten trocknen Brechmittel und die Heilung

der Wechselfieber. Da bey dieser Art

Ruhr gemeiniglich die Leber verstopft und

verhärtet ist, so thut das Einreiben der

Quecksilbersalbe auf die Lebergegend vor?

trefiiche Dienste. Das sogenannte trockne

Brechmittel bestehet aus gleichen Theil?«

von Brcchweinstein und Kupfervitriol, da>

von gemeiniglich fünf Gran auf einmal mit

einem halben Löffel Wasser, und nichts

weiter nachzutrinken gegeben wird. Die

Fiebercur besteht darinne, daß etliche

Stunden vsr dem Froste ein Brechmittel,

und eine halbe Stunde nach eingetretener

Fieberhitze ein Opiat eingenommen werde.

N>illiam Houlke von einer beson¬

dern spasmodifchen Krankheit. Der Aus¬

fall fieng sich jedesmal, nachdem die Kran,

ke eine unverheyrathete Person von 40 Jahs

ren im Bette eingeschlafen war, mit einer

Empfindung von Kalte und Betäubung i«

G 5 der
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der äußern Seite des rechten Fuß^S

wovon sie erwecket w> rde, diese Beiaub ng

breitete sich, wenn sie nicht durch ^as

sehen des Fußes auf dem Boden unterbro-

chen wurde, längst dem Beine und Schen¬

kel bis zum Magen, wodurch hernach daö

Athemholen gehemmt, undleichie Zuckun¬

gen erregt wurden.

ZHO Kurze Nachricht von drey Frauens¬

personen, denen während der Schwanger¬

schaft die Blutte.n eingepfropft wurden,

von Vcnj. Roderrs. Eine >?rau von

diesen kam mir einem todten Kinde nieder,

dessen Körper mit Blattern bedeckt war,

deren Grunv sich in einem brandigren Zu¬

stande befände: die beyden andern wurden

glücklich von lebendigen Kindern entbunden,

an deren Körper man nicht das geringste

Merkmal von einem Ausschlage wahrnahm.

Z92 Robert MiUon, von einer Ver-
stopfung der Gedärme, nebst einigen Be¬

merkungen über diesen Fall. Gewiß ein

höchsimerkwürdiqer Fall. Ein Krauen,

zimmer von 52 Iahren, die öftere Anfäl¬

le von Koliken gehabt, auch überhaupt da»

bey zur Verstopfung geneigt war, Kurde

nun zur Leibesösnung ganz verstop t. In

diesem Zustande brachte sie ganzer dreyßig

Tage zu, ehe der Tod erfolgte. Wählend

dieser Zeit wur weder Hitze, noch Fleber,



noch irgend ein anderer von den bey einer
Entzündung gewöhnlichen Zufallen zuge¬
gen ; demohngeach?et war dsr gan e Kanal
der Gedärme entzündet und an vielen Stel¬
len brandigt, und so mürbe, >aß er, so>
bald man ihn nur leicht anfaßte, zerriß.
Die Ursache dieser unüberwindlichen und
folglich tödlichen Verstopfung war eine völ¬
lige Verschließung an einer Grelle im
Darmkanal. Die Stelle, wo dies? Ver¬
schließung war, befand sich an der ü.xuia
iiZinuiciez des Grimmdarms, und an dem
Anfange »es Mastdarms. Der Darm
war hier ohngefähr einen Zoll lang fo Zu¬
sammengezogen, daß nicht das Geringsie
durchgehen konnte. Diefe Zusnnmenzie-
hung mochte wahrscheinlicher Weile nur
sehr allmahlig entstanden seyn, indem die¬
se Stelle des Darms ganz hart und c^-llös
war. Des Verf. hinzugefügten Anmer-
kungen find lehr-eich.

Portal Beobachtungen über den Bau 4^4
und die wiedernarürli'chen Veränderungen
der Drüsen in den jungen, nebst einigen
Bemerkungen über die Natur verschiede-
ner Zufälle der junqensua t. Ich kann
mich auf das Detail dieses lehrreichen Auf¬
satzes nicht einlassen: bemerke daher nuc
daß manche wichtige Bemeikung und Er»
klahrung zur Physiologie und Pathologie
vorkommen. F.
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4Z l Dolrelen, vsn einkr verbog

genen Entzündung,-nd Vereiterung im Un-

terleibe, die mit einer Jsctmrie verbunden

war. Zufälle und Curmeth?de dieser töd¬

lichen Krankheit werden ausführlich erzäh-

let. Der Leichnam wurde vierzehn Srun»

den nach dem Tode geöfnet, dabey die aus

serlich"n und innerlichen Theile, ohnerach-

tet der strengen Kätte, noch mehr als ge¬

wöhnlich warm befunden wurden. Im

Gekröse entdeckte der Verf. eine ausgebrei¬

tete Vereytenmg, auch den ganzen großen

Lappen der Leber in ein unreines Geschwür

ausgeartet. Die übrigen Theile, derMa»

gen, die große Magendrüse, die Milz und

alle zur Absonderung und Aufbewahrung

des Urins gehörigen Theile, die Nieren

und Harnblase zeigten nichts Widernatür¬

liches. Die von dem Verf. beygefügten

Reflexionen sind ungemein unterrichtend,

worüber etwas bestimmte» oder doch wahr-

scheinliches gesagt werden konnte.

447 Puul M^sc^ni, vorlaufige Ans

zeige einsS Werkes über das System der

lymphatischen Gefäße. Da fchsn diese

vorläufige Anzeige sehr viel neue, >md dar¬

unter auch solcke Bemerkungen enthält, die

unmittelbar auf die praktische Arznenkunst

Einfluß hiben, so haben die Herausge¬

ber dieser Sammlung ?c. sehr löblich ge¬

handelt,



handelt, eine deutsche Uebersetzung davon

hier mit einzurücken. Die vier Kupferta¬

feln, die sich bey der verlauf. Anzeige be¬

finden , sind hier weggelaj'jen morden.

Die Anzeige selbst ist in zwey Thei¬

le abgetheilt, und der Haupn'nnhalt der¬

selben ist folgender. Des isten Theils,

ister Abschn.: Ob es mehrere Arten von

lymphatischen Gesäßen giebt, wie man An.

sanzö behauptet hac? 2ter Abschn.: Vom

Ursprünge und der Endigung der lympha¬

tische» Gesäße, zter Abschn.: Wie das

System der lymphatischen Gefäße sich in

den lymphatischen Drüje» verhält. DeS

2ten TheUs, ister Absch.: Von der Mc-

thode die lymphatischen Gefäße auszuspri¬

tzen und von den todten Körperu, die hier¬

zu am tauqlichstcn sind. 2ter Abschn.:

Von der Verkeilung und dem Fortgangs

der lymphacjscheh Gefäße in den verschis«

denen Theilen des menschlichen Körpers.

Angehängt sind: Praktische Anmer¬

kungen , die auS der vorhergehenden Bes

schreibung fließen. Hier zeigt der Verf.

' vorzüglich die Stellen des Leibes an, an

welchen die Mittel beyzubringen wären,

wenn man Drüsenverstopfungen an diesem

oder jenem Theile des Körpers heben will.

Thomas Reid, über die Natvr 515

und Heilung der Lungensucht. Die Ue-

berse-
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bsrseßiing dieser interessanten Abhandümg
über eins immer mehr gemeiner werdenden
Krankheit muß jedem jefer dieser Samm¬
lung höchst angenehm seyn. Der Verf.
hat sich darinne besonders a.f diejenige
Gattung der wahren jungenfuchc cUze>
schränkt, vor welcher Kno'en oder Ver¬
härtungen in den j.'inqen vorhergehen: und
er legt hier dem Publikum eine Methode
vor, die sich seit einigen Iahren ihm in
feinen Versuchen wirksamer, als die ihm
vorher bekannten, erwiesen hat. Die
ganze Abhandlung bestehet aus fünfzehn
Abschnitten. Kmilich will nun den
Hauptinhalt eines jeden A 'vsckn, berühren.
Erster Äbschn.: Von den Per dnen, die
der Lungensucht am meiste« unterworfen
find; umständlich von dem Ursprünge ei¬
ner wahren jungensucht, und derselben
Zufälle; die drei» verschiedenen Stadien
derselben, nämlich der Entzündung, der
Entsnma , wor-u auch schon die heftigen
Sckweiße vom Verf. gerechnet weiden,
und das letzte, wo der Durchfall besonders
seinen Anfang nimmt, werden unteischci»
dend aus einander gesetzt. Im 2ten Abs
schn. wird die Art und Weise, wie die
Knoten in den jungen entstehen, beson»
ders untersucht, dabey der Verf. vorher
von den Wirkungen der Kälte und der

Feuch.



Feuchtigkeit auf den Körper, und von der

Absonderung der Lymphe und des Enters

in verschiedenen Holen des Körpers han¬

delt Den Ursprung dieser Knoten schreibt

der Verf. den in den ausdunstenden Ge-

fassen der jungen entstandenen Verstopfuns

gen zu- Im zren Abschn. werden diese

Knoten nach ihrem Fortgange und auf eins

ander folgenden Veränderungen unkersu¬

chet. Der 4te Abschn,: vom hektischen

Fieber. Ob es ein Faulsteber genennt

werden könne: und daß es von keiner

Scharfe entstehe. — Unangenehm ists,

daß diese Abhandlung mit folgendem Aufs

sahe unterbrochen worden.

porral's Beobachtungen über den ss6

Schlagfluß. Nach den hier aufgestellten

Beobachtungen fuhr der Verf. z» bewei-

fen, daß bey e ner Blasse des Gesichts,

Schaum vor dem M -nde, und bey einem

kleinen zusammengezogen n Pulse, in

Verbindung mit der Schlafsucht und dem

röchelnden Arhemholen, welche Kennzei¬

chen man mehrentheiis als solche vom serö¬

sen Schlagflusse angenommen, allerdings

auch ein Blutschlag ofie Statt finde.

Hierauf folgr die Fortsetzung von s?z

Rcid's Abhandl. über die Lungensuchc, und

zwar der ste Abschn. derselben, in welchem

untersucht wird, in wie weit die Mey.

nung,



nu«g, daß der Eyter eingesogen werde, ge-

gründet sey. Das hektische Fieber lun>

gensüchtiger Patienten entstehe nicht von

eingesogenen Eyter: denn wo Eyter durch

die einsaugenden Gesasse in die Masse des

Bluts gebracht werde, da werde ein Fie¬

ber von dem Geschlechte d^r anhaltenden

Fieber erreget; das hektische Fieber aber

der Lungensüchtigen Habe Remissionen.

6ster Abschn-: Hierin,ie sucht der Verf.

die Entstehung des bey der Lungensucht

vorhandenen hektischen Fiebers auf eine

neue Art zu erklären. Als ganz unbes

zweifelt wird vorausgesetzt: daß durch das

Ausakhmen eine Menge brennbare Mate»

rie (Phlogiston) aus dein Blute durch die

jungen ausgeführet werde, welches zur

Erhaltung und Fortdauer des thierischen

Lebens unumgänglich nothwendig. Wer¬

de nun das Phlogiston, wenn die Lungen

zur Ausführung desselben ungeschickt ge¬

worden , mit den auch durch die Lungen

ausdünstenden wasserichten Feuchtigkeiten

zurückegehalten, so häufen sich beydes im

Körper an, und veranlassen das hektische

Fieber: werde diese Ausdünstungsmaterie

durch die Schiveißlocher der Haut ausge¬

führet, da ihr der Weg durch die Lungen

gehemmt ist, so läßt das Fieber nach;

schlägt sich aber endlich diese Materie aufdkn
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den Darmkanal, so entsteht und «rfsliec

der ganz ausmergelnde Durchfall Hiers

auf bauet nun der Verf. seine Curme.'hode,

wor»>. er im 7ten Abschn vorbereitet; des

sonders wird hierzu ein wiederholter aber

behutsamer Gebrauch der Vrea mittel em¬

pfohlen. In den folgenden Abschn. wir»

darauf von der Anwendung und dem Nu¬

tzen anderer Mittel bey dem hektischen Fies

ber gehandelt, wobey der Verf. die Falls

genauzu bestimmen suä>t, in welchen das

eine oder das andere vorzüglich nühcn wer»

de. In» 8ren also von dem Aderlässen;

im ytcn von den öliaten und balian ilchen

Mitteln; im roten von den Blasenxsia-

stern; im i ltcn, besonders von dem un¬

schicklichen Gebrauch der antisepfitchen und

sogenannten herzstärkenden Mittel, hier¬

auf vor;üalich vom Gebrauche der Brech¬

mittel bey der ^ungensucht; r2ter Abschn.

von dem Nußen der iandlust bep der

zensucht; l?ter vom Nutzen der Seereisen;

i4ter von dem diätetischen Verhalten bey

dieser Krankheit; und endlich wird im

i sten Abschn. von der Ansteckung der juns

gensucht, aber zu kurz, gehandelt, und

noch werden die in dieser A'ohandl. vorge¬

tragenen Sätze, zu einer deucllchen Uebec>

ficht, kurz wiederholet.

Med. iit. 11r Th. H pst»
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682 portül, Beobachtungen über die
erbliche jungensucht. Der Verf. hält sie
allemal vor fcrophulöfer Art.

^22 Nachricht von einer Krankheit des
Herrn ZZcrrms. Auf einen gehabten
Schrecken verfiel er in heftiges Phantast-
ren, worauf er nach einem aujserordentlii
chen Vorfall, wobey feine Seele wieder
vom Schrecken erschüttert werden konnte,
schlaffüchtig wurde: diese Schlafsucht war
abwechselnd, und die Zwischenzeiten bey
völlig wachend.-n Zustande waren mehren-
theils sehr kurz. Andere Merkwürdigkej.
ten bey dieftr Krankheit, die Wirkungen
der Seele betreffend, sind für den Pfycbo»
logen wichtig.

7c?8 Verger über die söge,
nannte Brustbräune tsriAlnz ^e^oris) der
Engländer. Dem Verf. scheint sie völlig
mit dem convullivum oder der
dem Brustkrampf überein zu stimmen. Er
erzählt ein Paar Fälle hiervon, woraus
er folgende Schlüße ziehet: i) dieconvul«
sivische Engbrüstigkeit sey keine unheilbare
Krankheit: 2) die zufälligen Ursachen der¬
selben bestünden meistens in einer rhevma?
tischen oder Giftmaterie: welches auch der
verdiente Hr. Prof. Elsner bereits bes
hauptet und erwiesen hat; z) die Auftö'
jung des Guajakgummi in Wasser verspre«

che



che vielen Nuhcn; 4) In den meisten Fals
len dieser Art seyn Fontanelle an den Füßen
muSlicy, ja nothwendig. DiegerühmteAuflo-
sung bestehet, aus einer halben Unze von
dem sogenannten Gummi des Guajaks, mit
zwey Quentchen arabischen Gummi wohl zu«
sammengerieben, welches zusammen in neun
Unzen Hyssopwasser aufgelößc, und dem
noch ein Loth Zucker zuzemischt wird.

Carl N?. Llom, von einer Blut- ^17
stürzung aus der Gebärmutter, welche
durch eine Milchversetzung auf die Gedär-
me bey einer Frau verursacht wurde, die
einige Zeit vorher abortirt hatte. Der
Verf. gab, nach verschiedenen vergeblich
angewendeten Mitteln, endlich die Rinde
mit der Halste Rhabarber und einigen
Granen Biebergeil versetzt, worauf die
Kranke einige starke Ausleerungen durch
den Stuhlgang bekam, die völlig einen
dicken Milchbreye gleichten, und sauer
rochen. Darnach sie vollkommen gcnaß.

VenIt Vtörnlund, von dem Nu- 72s
Hen de5 Postc'ö oder wilden Rosmarins(lc6um pzlullre) gegen die Dysenterie:
nebst einigen Zusätzen von I. L.. 6>dbe«
lius. Der Hr. Uebers. fügt folgende nütz«
liche Erinnerung bey: wegen der betäuben¬
den Kraft, die der Post besitzt, ist zu vers
muthen, daß er in der Ruhr und dem

H 2 Durch»
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Durchfall aufi-r seiner stärkenden Wirkung,
die von seinen biktern Teilen herrühret,
noch als ein betau endes Mittel, und auf
eine dem Opium ähnliche Art, wirke-
Dieses ei sordere dsch Behutsamkeit.

729 Dalderg, über die Wirkung
der Cvloquinten. Zum Gebrauch wird die
Tinktur davon mit Fianzbrandwein vorge-
sll'iaqen, worauf sehr selten Bai.'charimS
nie» erfolgen soll; man sängt mit zwölf
Tropfen zur Dose an, tätlich vier bis
fünfmal, und steigt nach und nach bis
zwanzig und drüber. Der Gebrauch das
von findet vorzüglich in der Lahmung, in
gichtigen und rhevmatischen Schmerzen,
mit Nutzen statt.

7ZZ C P Tkunberg, von dem Nußen
und Gebrauch des Cojeputöls in der Ärzs
ntykunst. Besonders vom äußerlichen Ge¬
brauch desselben,

7Z8 »5 Scbüyenkränz, von einem neun»
tehalbjährigen Madchen, das nach drey
Zahre lang ausgt!wndenen Uebeln die mo»
nacliche Reinigung bekam, und gesund
wurde.

Ich brauche wohl nicht weiter zu ers
innern, daß auch gegenwärriger zehnter-
Wand, so, wie die vorigen in vier Stü¬
cke abgetheilet, und mit einem sehr guten

und
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und brauchbaren Register versehen worden
ist.

V.

Heinrich Matthias Marcard,
Königl. G.'oßbrü. Hofme>icns zu Han¬
nover, Mitglieds der Königl. Groß«
but. und Königl Dänischen Gesell«
schaffen der Aerzte zu Edinburg und zu
Copenhaqen, der Göttingische» Socie¬
tat der Wissenschaften Corresponden-
ten, Vescl)rell)ung von pyrmont»
Erster Band: nir <). Zxupftrn.
1784. auf 1 Alph. Zweyter Vand.
178 s- auch auf 1. Alph-in gr. 8 Leip¬
zig , bey Weidmanns Erben und Reich
(z Rthlr. 6 Gr.)

ö Kare unverzeihlich, wenn ich eins der
wichtigsten mediciiiischen Werke aus dieser
medicinischen Litteratur auslassen wollte,
Lvie es hac scheinen können, da ich noch
nichts von demselben erwähnt: wegen der
verspateren Anzeige des ersten Bandes muß
ich daher meine Leser um Verzeihung bit¬
ten.

Den ersten Anlaß zur Abfaßung die«
ftr Beschreibung gab eine ganz zufällige

Bes



Begebenheit. Ein windiger ausländischer
Arzt (dergleichen es so viele giebt) äußerte
gegen dem Hn. Verf., nach einem vier«
zehntentägige» Aufenthalte zu Pyrmont,
im Jahr 1778., er we?de nun nächstens
ein Werk über dieses Wasser schreiben, das
alle übrigen Brunnenbeschreibungen hinter
sich lassen solle. Dem Hn. Verf. fiel da»
malsein, daß er aus guten Gründen mehr
von Pyrmont wisse als jener, und also eher
»m Stande seyn könne etwas davon zu
zchreiben. Indessen wurde damals nicht
weiter daran gedacht. Als aber der Verf.
nachher im Jahr 1780 sich Gesundheits
halber wieder bey der Duelle aufhielt, und
die Nothwendigkeit eines Buchs über die¬
ses so viel gebrauchte Wasser, für Brun¬
nengaste und Aerzte, erkannte, auch dar-
zu noch gar keine Anstalt sah, sondern ims
wer hörte, man werde höchstens Seips
Buch wieder auflegen lassen; so erwachte
die alte Idee wieder, die nun aufs beste
pealisirt worden.

Bey der Anzeige im vorhergehenden
Theile dieser Litteratur von Kampfs trefli»
cher Schrift wähnte ich, daß Deutschland
auf Erscheinung derselben stolz seyn könnte:
dies kann es auch nicht minder bey Erschei¬
nung des gegenwärtigen Werkes seyn. Ob¬
gleich der Verf. in der Vorrede sich bekla¬

get
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get und entschuldiget, daß er auf Andrang
den Abdruck dieser beyden Bände wiöer
Willen habe beschleunigen müßen.

Das ganze Werk hat der Hr. Verf.
in sieben Bücher, nach entworfenen Plane,
abgetheilet, welche in dreyen Banden
geliefert werden sollen. Der erste Band
begreift zwey Bücher in sich. Ich wer«
de nun den Innhalt derselben mitthei¬
len. Eö soll mich freuen, wenn hierdurch
dies Werk einem oder dem andern bekann«
ter wird.

Das erste Buch handelt überhaupt,
von der Gegend, den Einrichtungen, Be¬
quemlichkeiten, Ergötzungen, dem ges-ll»
schaftlichen Leben, den Merkwürdigkeiten
und der Geschichte von Pyrniont. Hier¬
von intbesondere wird in se.chs Capiteln
gehandelt.

Das erste enthalt die Beschreibung ^
der jage von Pyrmont. Das Thal, in
welchem Pyrmont liegt und der Brunnen
quillt, ist schön, reißend und anmuthig,
und die Gegenden nahe um Pyrmont ha?
ben äusserst romantische Situationen.

Im zweyten Cap. werden die Ver« i,
schönerungen von Pyrmont, durch Anla¬
gen und Spatzicrgänge, beschrieben. Von
Pyrmont kann man mit Wahrheit sagen,
Kunst und Natur haben in diesem Thale

H 4 mit
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mit einander gewetteisert, um es m einem
swönen Orte ;u maäien. Das vorzüglich
Mei kwürdigste unter den Verschönerungen
von Pnrnionttsk die grosse Allee. In jedem
Zahre fährt der für die Aufnahme von Pyr-
wonk und für die Ausbreitung ""s Nutzens
dieser Quelle mit väterlicher Sorgfalt be¬
mühte Fürst auch nocb bestandig fort, ecs
was zur Verschönerung von Pyrmont,
o^er zum wahren Nußcn und der Bequem»
lichknt der Brunnengaste zu thun, und als
leg Gute zu befördern.

28 Das dritte Cap. handelt von den An,
stalten, Einrichtungen, Bequemliciikeis
ten und Ergößungen, die ein Fremder in
Pnrmsnr findet. Alles dieses bisher ange»
führte dienet der Quelle zur besten Empfehs
lung: alles stimmt hier zusammen, die
gewünschten 'Euren befördern zu helfen.
Da der Hr. Verf. die Versendung des
Brunnens mit berührt, so widerlegt W
eine Beschuldigung, die ein Reisender aus
Irrthum habe drucken lassen: näm>lch,
daß man die zur Versendung gefüllte Fla¬
schen vier und zwanzig Stunden offen «Zehn
liesse, ehe man s^? zupfropfte. Das Fül¬
len und das Zupf opfen geschehe gleich auf
einander, um den Verlust des Brunnens
geistes zu verhüten. Der Reisende mag
wohl dadurch zu diesem Zrrchum verleitet

worden



worden seyn: daß man freylich die Fla-

sct-en 24 Stunden vorher mit Minerals

waffer fülle , und sie offen stehen laste;

abe^ dieses Wasser wird a '.SVenn ausgegofs

sen , unv das geschieht theils der Reinlich¬

keit wegen, und theils, well von Rechts¬

wegen kein fü^es Wasser in einer Flasche

hängen bleiben soll, in welche man den

Hunnen füllt, denn es würde seine Mi»

fchung verändern.

Viertes Cap.: Vom gesellschaftli« s?

rben jeden in Pyrmont: mit einigen Sei-

tendlicken auf das gesellschaftliche Leben

überhaupt. Es würde ein überstüßigeö

Compliment seyn , wenn ich durch einige

ausgezeichneten Stellen darrhun wollte;

mit wie vieler Weltkenntnis der Verf. von

gesellschaftlichen Leben hier gehandelt habe.

Das aber finde ich vor nöthig, Aerzte,

die so selbst genügsam meynen, sich mich

dem Ton der feinen Welt betragen ;u wis¬

sen, wohlmeynend zu erinnern, die» Ca>

pirel zu studiren.

Das ste Cav. enthalt Merkwürdig- l 19

keiten und die Beschreibung der geographi>

schen jage vsn Pyrmont.

Das 6ste C<w begreift eine kur.^ 1Z2

Geschichte von Pyrmont.

Alles dieses, was in dem ersten Bu»

che abgehadelt worden, muß diejenigen

H s be?



besonders interessiren, welche das Pyrmons
ter Wasser an der Quelle brauchen wollen.
Da es aber auch zu einer vollständigen
Brur.nenbeschreibung unzertrennlich gehö»
ret, so werden auch die Leser in der Enkser»
nung dem Hn. Verf. vor diesem Unterrichte
danken.

Das 2te Buch giebt nun schon meh¬

rere solidere Nahrung für den Arzt und
dex Naturforscher. Es handelt dasselbe,
von den physikalischen Beschaffenheiten und
Merkwürdigkeiten der Gegend und des
Bodens von Pyrmont, den Quellen,
dem Gehalte der Mineralwasser und den
daraus zu erwartenden Arzneykrüsten. Die«
ses Buch bestehet aus eilf Capiteln.

Das erste Cap. Allgemeine physika«
lische Betrachtung der Gegend und des
Bodens von Pyrmont. Die Berge, wels
che das Thal von Pyrmont bilden, sind
von einer beträchtlichen Höhe, und wo sie
nicht zu steil sind, mit einer dicken jags
Pflanzenerde bedeckt: sie sind flötzartig,
«nd ihre Steine bestehen meistentheilö aus
Kalkstein, Sandstein, Thonstein oder
mergelartigen Steinen. Im Thale salbst
ist der häufigste Stein ein röthlicher ziems
kich fester schieferartige Sandsteine, dessen
braunröthliche Farbe der Verf, nach an»
zeMtem Versuche, dem Eisen zuschreibt»

< Der



Der Meynung des Hn. de Küc, daß fast
allenthalben die geistigen Mineralwasser
sich in der Nähe brennender oder verlöschs
ter Vulkane finden, stimmt der Verf.
auch auf Pyrmont bey.

Zweytes Cap. Von den Erdfallen !8s
und dem Tofstein. Es giebt hier eine
starke Viertelstunde von den Mineralquels
len vorzüglich drey solche Erdfalle, in welchen
gutes Wasser ist, und worinne viele Fische
leben. Der Tofstein. der in grossen Massen
sich findet, ist nicht der Absatz von den Mine«
ralquellen, sondern von andern Wassern, die
dichte bey einigen Mineralquellen hervors
quellen: denn das Stahlwasser aus den
Mineralquellen setzt bloß eine rothgelbe sehr
feine Ockererde nieder. Dieser Tofstein
sey sichtbarlich eisenhaltig, und hat die
vorzügliche Eigenschaft, daß er bald tro«
rken werde, und sich nicht leicht in Staub
auflöse , und schwerlich mit dem Wasser
einen Brey mache: daher schicke er sich
ganz vorzüglich in die Spahixrgange, wo«
durch mancher Beschwerlichkeit abgeholfen
wird.

Drittes Cap. Von der Dunsthöhlt 190
zu Pyrmont; Versuche über die Natur
dieses Dunstes. Sonst hieß diese Dunst,
höhle die Schwefelgrube; nach des VersV
Bemerkungen und Versuchen aber ist hier

mchtH



nichts Schwefelicheö zu finden. Sie liegt

etwa Zoo- Schritte von dem Gesund!», un»

nen, nach Osten, in einem Steinbruche

nach den Berqcn zu, und in einer beträcht¬

lichen Hohe über Pyrmont. Der Bear-

beikunq des Steinbruchs hat sie ihr Oo-

seyn zu danken. Itzo ist sie ausgemauert

und gewölbt, und stellc eine 6 Fuß im

Vierreck große und :o Fuß hohe gewölbte

Grotte vor, aus deren Boden der Dunst

hervordringt. Der Boden derselben ist

ein wenig feucht, ab?r nicht warm Die

Höhe des Dunstes ist nach der vei schiede-

nen Wi rerung und Tageszeit verschieden.

Wenn man eine Weile mit den untern

Theilen des Körper in diesem Dunste ist,

ohne da man da inne achmet; so spürt

man eine Warme an den uiuern Glie^mas-»

sen, die vorzüglich mit einem Rei; aufdie

Geburtscheile wirket, und der von den

Weibern, wegen Beschaffenheit ihrer Be-

kleidun) am meisten empfunden wird.

Das gewöhnliche Feuer brennt in diesem
D mste nicht: ein Lichc verlöscht in dem
Augenblicke, wo es in die ooere Flache

desselben hineingebracht wird. Der Pyro»

phorus, wenn er sich in freyer Lufr entzün¬

det hatte, löschte aus, wenn er in den

Dunst kam, und entzündete sich wieder,
so bald er herauskam. Der Phoephorus

ent.
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entzündete fich zwar in dem Dunste nicht,

aber wenn er einmal entbrannt ist, so leuch¬

tet er unv brennr, wiewohl schnack, in

demselben fort. Der Feuerweiker soge¬

nannter Zünder brennt auch in demselben,

aber mit rother Flamme, mühsam und mit

Geräusch Mehrere? kann ick aus den

lehrreichen Versuchen nicht aufieichi-en,

ohne zu weitlc'ufrig zu weiden. Aus viel«

faltigen Versuchen erklärt der Verf diesen

Dunst vor fixe Luft, oder was man nach

Bergmann Luftsaure genannt hat, die

Seele des Pvrmonter Mineralwcfs^r.

Vie>'es Capitel; enthält fernere B?- 514

trachtunq der Namr und Eigenschaften die¬

ses und ahnlicher Dünsie und Schwaden,

und ihrer Benennungen. Der Sache

nicht ang'mrssen habe man diesen Dunst,

so wie andere Dünste Arten von 4u>t ge¬

nennet. Beyläufig wird auch die irrige

Meynunq der Verwandlung des Wassers

in Luft überzeugend bestr! ken, und gezeigt,

daß die aufsteüMden Blassn beym Sieden

deß Wassers eigendlich dieienige Wärme

enthalten und hindurch führen, die sich

nicht inehr in Wasser auflösen kann,

daher die Blasen desto häufiger werden,

jemehr man Feuer unterheitze.

Zünfte» Capitel: medicinisch? Be< 2zs

trachtungen über den Gebrauch der Dunst¬

höhle;
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höhle; kurze Anweisung, Erstickten zu

helfen. Ueber die medicimsche Wirkung

dieses Dunstes laßt sich voch nichcs ganz

gewißes bestimmt sagen, ob er gleich wi¬

der verschiedeneBeschwerben gebraucht wird:-

unter andern sollen die etwas steifen Geleit

ke darnach wieder beweglicher werden. Et«

ne Dame hielt sich einst eine Weile in der

Höhle auf, als sie heraus gisng, fand sie

sich etwas aufgeblähet und glaubte bemerkt

zu haben, daß ihre Glieder aufgedunsen

gewesen wäre: von der Zeit an und bis

zum folgenden Tage giengen so unermeßs

lich viele Winde von ihr, desgleichen sie

nie erfahren hatte. Aus der Erstickung

von Luflsaure helfe nicht» so zuverlässig,

als das Begießen mit frischem Waffer,

das Einblafen der Luft in den Mund, und

hie änßere und innere Anwendung des cau>

stischen mit Kalk bereiteten Salmiac - Gei¬

stes.

Sechstes Kapitel: von den sämtlichen

Quellen in und um Pyxmont überhaupt,

Das Thal, sonderlich die Anhöhe desselben,

wo die Gesundbrunnen liegen, ist voller

Quellen, aber sie sind nicht alle minera¬

lisch. Ost entspringt auf einem Boden

zwischen zweyen Quellen mineralischen Was¬

sers eine süße Wasser» Quelle, die zwar

nahe um Pprmont immer ein wenig nachder
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der luftsaure schmeckt, aber kein Eisen ent»
halt. Die süße Wasserquelle ist veränder¬
lich, versiegt bey langer Dürre und friert
auch zu, da hingegen die Mineralquelle
nie stärker und nie Schwacher, aber alle?
zeit mit größerer Gewalt, als das süs-
se Wasser, fließet, gleichen Grad der
Wärme behält, und nie zufriert. Das
süße Master sey weit flachern Ursprungs.
Von der Salz-Quelle: bey Bereitung des
Salzes aus derselben gewinne man auch zu.
gleich ein sehr gutes und reines Bittersalz,
das aber, zur Bewunderung, in Pyr«
niont selbst wenig gebraucht wird. Seip
hielt den in Norden gelegenen Bsmberz
für das Laboratorium der Pirmonter Mi-
neralwaster, unser Hr. Verf. hingegen
glaubt, daß untcr dem Königsberge die
wahre Fabrik alles mineralischen dieser Ges
gend seyn möchte-

Siebentes Cap. Hier wird nun ins« 246
besondere von dem Trinkbrunnen und dem
Gehalte seines Wassers gehandelt. Das
Wasser aus demselben hat das meiste gei-
siige Wesen. Was den Gehalt dieses
Wassers betrist, stützt sich der Verf. bes
sonders auf die Versuche zweyer berühm¬
ten Chemisten, nämlich eines N?estrumb
und des sel. Vergmann. Schwefel, den
Seip im.Pyrmonter Wasser zu finden

glaubte,



glaubte, ist nach Hn. N)estrumbs Un-

rersuchungen nickt darinne.

275 Achces Cap. Vom Bade oder Bro?

delbrunnen und dessen Bestandtheile«.

Diese Quelle ist an Menge des Wassers

die reichste, und q n'llt mit ausnehmender

Gewalt und Geräusch.

279 Neuntes C ipi el: vom Säuerling.

Dieses angenehme und leichte W-zsser ist

von allen übri -en Pyrmoiter W Am da«

rinne sehr verschieden, daß es kein oder

doch äußerst unbedeukend wenig Eisen enc>

hält. Es quillt in einer ziemlichen Höhe

über Pyrmont; dies kann a ich die Ursache

seyn, daß es so ungemein leich' i^ , und so

wenig irrdische Theile bey sich hat, ohnge»

achtet der ziemlich vielen freyen Luftsäule,

womit es geschwängert ist, und wornach

es überou-z angenehm «nd stark scluneckt:

man kann es daher zum schicklichsten Ge¬

tränke bey d^r Brunnencur wählen.

284 Zehntes Capitel: von dem Neu»

briinnen. Diese Quelle, welche doch im»

mer mit unter die wichtigsten zu Pnrmont

gehöret, hat man bisher noch vernachläßi's

ger. Untrügliche Versuche lasten sich mit

diesem Wasser noch nicht anstellen, weil,

da es nicht in gehörigen Verhältniße n.it

dem Zufiuße abfließet, immer tine kleine

Veränderung mit dem Wasser vorgehet.



Doch lehren die Versuche schon soviel, daß

dieses Wasser in Ansehung der Meng? von

Luftsäure dem Trinkbrunnen nur wenig

«achgiebet: die bisher noch Herrn West-

rumbs Versuchen darinnc entdeckten, feste

Bestandtheile giebt der Hr. Verf. an;

aber merkwürdig ist es, daß es gar keinen

Selenit führet.

Das eilfte Capitel enthalt nun noch: 288

Theoretische Betrachtung der Wirkungen

des Pvrmonter Wassers auf den menschli»

chsn Körper nach feine» Bestandcheilen.

Hier aber, blos von dem innerlichen Ge»

brauche des Brunnens, das Badcn in

demselben s?ll einem der folgenden Bücher

abgehandelt werden.

Die wirksamen Bestandtheile des

Pyrmonter Brunnens bestehen in dem gei¬

stigen Wesen , oder der tufksäurs, die in

der größten Menge bey sich hak, der Ei»

senerde, den Salzen, der Magnesia und

dem Wasser selbst. Das geistige Wesen

ist der thätigste Bestandtheil desselben,

theils durch sich selbst, theils als Aufiö»

sungsmittel anderer Stoffen. Ohne das¬

selbe wäre ein Mineralwasser, wenn eS

auch alle übrigen Bestandtheile hätte,

nichts, als ein schweres kahles Master.

Nur dürfe man die Wirkung des geistigen

Wesens, denn dies wäre seltsam, nicht

Med.Lit.'iirTH. I nach



nach seinem Gewichte berechnen. Daß

dieses geistige Wesen eins lebhafte Wirs

kung auf die Nerven habe, sey augen¬

scheinlich, fühl» und unleugbar; zu wissen,

worinne sie aber eigentlich bestehe, dazu

kennen wir das innere der Nerven viel zu

wenig. Wie auf die Nerven, so wirke es

auch auf die übrigen Organen. Daß es

auch auf die stüßiizen Theile des Körpers

Wirkungen habe, lasse sich wohl erwarten,

da eö sich mit allen verbindet: man weiß

aber hiervon noch zu wenig.

294 Nächst der Luftsäure ist das Eisen im

Pyrmonter Wasser das wichtigste Stück

des Gehalts, und es ist in Gestalt einer

Erde darinne: freylich nicht in grosser

Menge/ aber doch wirkiam genug. Bey-

läufig eifert der Hr. Verf. wider den so ge»

meinen Misbrauch der sogenannten Stahl«

euren, wo das Eisen Unzen, ja, Pfund¬

weise in den Leib ganz unvernünftig geschüt«

tet wird, wodurch im Ganjen mehr Unfug,

als Gutes gestiftet werde.

zo2 Die Salze wirken mit dem Wasser

gemeinschaftlich auslosend auf zähe, stoks

" kende Säfte, und sind vermögend, zuge«

schlämmte Canäle wieder wegsam zu ma¬

chen, und den circulirenden Säften wie¬

der ihren angewiesenen Lauf zu verschaffen.

Durch die reizenden Kräfte befördern die

Salze,
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Salze, in Ve«Hindung mit der Magnesia,
die der Pnrmonter Brunnen in voiMlis
cher Menge, mehr, wie irgend ein anoes
res Mineralwasser, enthalt, die?lusleeF
runqen, sonderlich sus den i-ib und den
Urin. Kurz alles zusammengenommen,
soll der Pyrmonker Brunnen , nach semea
Bestand-Heilen zu urtheilen, starken, be¬
leben, den Fibern mehr Elasticität, den
Organen stärkern Schwunq und Wirksam«
keit geben, das Blut dichter »nd rö her
macken, indem es ascichwol gewisse Zä¬
higkeiten nnd den leim auflost und ver»
dünnt, die Aaste von scharfen Unreiiig»
keiten befrenen, und d-r?d nühliche Wir>
kunczen ans die Eingeweide sie besser und

^vollkommner bereitn helfen, verdickte
stockende Feuchtigkeiten auflöseri, also ver¬
stopfte Concile wieder weqsam machen, und
den teib ösnen. Er wirkt aus alle ÄuSlee»
rungswege des Körpers, auch die Aus¬
dünstung , und selbst die Speicheldrüsen
nicht ausgenommen.

Im Anhange dieses ersten Band?« ist
noch die Erklahrung der demselben beygefüg¬
ten sehr schönen Kupfer, welcke diesem
Werke zur ungemcwen Zierde gereichen,
befindlich.

Der zweyte Band dieses W" kes ist
für den Arzt überaus wichtig, reichhäkiz

Z 2 und



und lehrreich: er enthält das zte und 4te

Buch der Beschreibung von Pyrmonk.

Das dritte Buch: überhaupt, von

den K> ankheiten, den welchen der innerl.

Gebrauch des Porm. Wassers von wahrem

Nutzen ist Es besteh» aus ! 8 Capiteln.

Das erste Capitel ist blos Einleitung

zu dem dritten Buche, worinne der Herr

Derf. seine ieler vorbere/ket, von dem, was

sie in der Folge dau'nne <u erwarten haben,

und am Ende sehr unzufrieden ist, dak er

durch seinen Gesundheitszustand abgehalten

worden, vor dem Abdruck die möglichste

Vollkommenheit diesem Buche zu gebm.

Das Ske Cap-enthalt eine Vorerinne-

rung zu der Abhandl. einiger Haupcursachen

vieler langwierigen Krankheiten^ Diele sind

vorzüglich: die erschlafieConstirutio»; die

Verstopfung derEmgeweite desU'ttei leibS;

die Bl »tanhausungen des Umerleibes; die

Scharfen in den ^Säften, und die kranklis

che Irritabilität. Von einer jede» derselben

wird darauf in einem eigenen Capitel han«

delt, wie in der Folge zu ersehe» seyn wird.

Drittes Cap. Von der Schwäche,

oder der erschlossn Constirun'on. Diese

ist in unsern Tagen , zumal unter der bes.

fern Classe von Menschen, sehr häufig-

Der Hr. Verf. beschreibt genau, worinne

sie bestehe, wovon sie ihren Ursprung

, ha-
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habe, und welche gewöhnliche Folgen da¬
von sind. Sehr oft ist zwar die erschlaffte
Constitution eine Anlage zu Nervenkrank¬
heiken; aber nickt immer: so wie ander¬
seits auch die Nervenkrankheiten durchaus
nicht immer tinen Verlornen Tonus voraus¬
setzen. Die Schwache, von welcher in
diesem Capitel die Rede, oder die erschlaff¬
te Constitution, und die sogenannte Scbwä»
che der Nerven, di> Mobilität und Em¬
pfindlichkeit derselben, sind zwey ganz verS
schieden« Dinge, die zwar neben einander,
aber auch eins ohne das andere vorhanden
seyn können. Der größte Theil der deuts
ftben und englischen Aerzte habe seit langer
Zeit darinne gesehlet, daß sie Nerven¬
schwache und erschlaffte Constitution für
Eins nehmen, und daher einen verkehrten
Weg zur Heilung einschlagen. Mehrere
französische und schweizerische Aerzte hat?
ten beßere Einsichten darinn gezeiget, und
verdienten daher mehr nachgeahmt als ver¬
achtet zu werden.

Viertes Cap. von den Stockungen 2s
»n den Eingeweiden des Unterleibes. Den
Sceptikern, welche über dergleichen ange¬
nommenen Stockungen, als über einen
allfränkischen Gedanken, lachen, begegnet
der Herr Verf. mit Gründen, welche die
Erfahrung sattsam bestätiget hat. Hier

I z schränkt



schränkt sich auch der Verf. blos auf die
Verstopfungen der Eingeweide und der
Wassergesaße ei»:^ er sucht dieselben zu
deutlici en Begriffen zu brinaen; und lei»
tec auf die Spur der so vielfältigen Un'a»
chen derselben. Hauptsächlich wird ober
in diesem Capuel eine allgemeine A lenung
zu einer richtigen Curmerhode dergleichen
Verstopfungen gegeben, worjv i>or allen
Dingen un.'er dem G/braune d"r rassend»
sten Mittel eine siere Beharrlichkeit erfor,
dert wird. E« giebt natürlicher Weise
verschiedene Grade dieser Verstopfungen
in Absicht auf die Behandlung. Für den
höchsten Grad derselben rechnet der Verf.
die unheilbaren, die man Verhärtungen
heißt: hier ist der Py> monter Brunnen ss
wenig, wie irgend eine andere Arzney, ein
Heilmittel; vielmehr wird sich im Gegens
theil, durchsein stärkendes Wesen, durch
die größere Kraft, die er dem Umlaufe der
Säfte mittheilt, die also mit mehrerer Ge»
walt gegen die unüberwindlichen Hinve»
niste getrieben werden, den Zustand ver¬
schlimmern , da er nicht zu verbessern
steht Sanfre Mittel nur können hier Lin¬
derung schaffen, die allein zu erwarten ist.
Ist aber der Zustand noch heilbar, und
sind die verschlossenen Canäle n ieder weg-
stm gemacht worden, welches man freylich

meh-



mehrentheils nur mit visler Mühe und in

langer Zeit bewirken kann, dann ist das

Pyrmonter Wasser eins von den Mitteln,

was zuerst statt findet, weil es neben den

stärkenden noch große auflösende Kräfte

hat. Die geringern Grade der Versto¬

pfungen hebt dieser Brunnen oftmals zu¬

weilen ganz allein: doch thut man besser,

durch etwas vor^ängiges dem Brunnen

den Wcg zu bahnen. Hier verdient das

warme Pyrmonter Bad oftmals eine vor¬

zügliche Stelle, Hypochondrische Perso¬

nen werden auch nicht selten durch des Pyr¬

monter Wassers auflösenden und abführen¬

den Kräfte erleichtert und gebessert, ohne

die wahre Ursache ihrer Besserung zu

wissen.

Fünftes Cap. Von den Bliitanhäus 47

fungen des Unterleibes, dieses und das

vorhergehende Capitel sind ein vortreflicher

Pendant zu dem kehrreichen Kämpfischen

Buche über eben diese Materie. Von der

Beschaffenheit und den Ursachen derglei¬

chen Anhäufungen handelt der Verf. ziem¬

lich umständlich. Blutanhäufungen in

den Blntgefässen findet man nicht allein

bey den Menschen, sondern auch bey den

Thieren; so sahe Herr Zxcrsting, sonder¬

lich im Rindvieh, oft die Blutgefäße des
Unterleibes strotzend, und oft zerrissen:

I 4 man



man hat daher irrig behaupt, die Blutan-
Häufungen seyen blos Folgen von Diätsehs
lern, oder gar vom aufrechten Gange der
Menschen. Sie werden nicht allein in den
Venen bemerket, sondern auch selbst.die
Pulsadern sind von diesen Ausdehnungen
richt ganz befreyet. V-n den Kennzei¬
chen der Blutanhäufungen, so weit solche
bestimmt und sicher angenommen werden
können. Viel gutes und treffendes hat
der Hr. Verf. über die Hämorrhoiden hier
gesaqet. Nichtweniger lehrreich ist des
Verf. Vortrag von der Heilungsmethode
der Blutanhäufuxgen, besonders, wenn
uud unter welchen Umständen das Py»
monter Wasser mit Nutzen gebraucht wer»
den könne.

Noch wundertS mich, daß der Herr
Vers, die Verdienste des Marrh. Mars
tlni in Ansehung dieser so oft verborgenen
Krankheitsursache so mit Stillschweigen
übergangen, da er doch die eines Srahls
rühmet, welcher der erste gewesen seyn soll,
der dieser Sache eine mehr als gewöhnliche
Aufmerksamkeit gewidmet habe, da doch
Martini lange von Srahl'n geschrieben.
Zudem finde ich hier bey dem Herrn Verf.
manches, freylich mehr entwickelt und bün¬
diger vorgetragen, wüS ich schon in Mar¬
tinis Schrift, cle morbiz iiielenkerü ich-
üruüonbuz, i6zo. gelesen hatte.
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Sechstes Capitel: Von den Schär» 92
sen in den Säften. Daß es etwas in den
Säften gebe, welches der; Namen der
Scharfen verdient, daran kann man, sagt
der Verf. mit Recht, wohl nicht zweifeln.
Die Fälle sind nicht selten, daß, wenn
Ausschlage oder Geschwüre der Haut eins
Magen oder trocken werden, allerley Bes
schwerden entstehen, und daß diese wieder
verschwinden, wenn jene wieder zum Vor¬
schein kommen. ' Das nämliche erfolget
auf die Verkältungömaterie; die Folgen
davon aber verschwinden auch wieder, s»
bald diese reizenden Theile durch einen
Schweiß ausgestoßen werden. Gichtische
Materie kann ebenfalls zuweilen mit iin
Blute herum schwimmen. Die Wege,
wodurch Scharfen in die Säfte kommen,
sind mannichfalcig: doch entsteht auch sehe
häufig, das, was Man mit Recht Schärfe
nennt, im Körper selbst ohne großem äus>
ftrlichen Anlaß, durch Unvollstandigkeit
der Digestion, der Kochung der Säfte,
und den Ausleerungen. Die Wirkungen
der den Säften beygemischten reizenden
Materien auf die Gesundheit smdsehr man«
nichfaltiq, je nachdem sie verschiedene Theis
!e des Körpers angreifen: die wichtigsten
werden von Hn. Verf. angezeigt. Die
Gesundbrunnen haben eine wichtige Stelle

I 5 bey
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bey der Curder Scharfen, theils durch ih^

ren innerlichen Gehalt, und besonders durch

das auf die Mischung der Säfte und ihre

Bestandtheile sehr wirksame geistige We-

sen in denselben, theils schon durch die rei¬

nen wäßrigen Theile, die sie inöBlut füh¬

ren, und es gleichsam durchspülen. Man

soll aber deswegen nicht eine ungeheure

Menge Wasser in den jeib stürben: denn

nicht Ms was getrunken worden, und

durch d?n Harn wieder abgehe, habe die

ganze Reise durch das Blut in die Nies

ren gemacht, welches auch öfters nachlhei-

lig werden würde. Der Unterschied, den

die Alten unter der urms potus und urina

tsliAuim'z machten, sey so ungereimt nicht,

wie einige behauptet haben. Doch müßen

die Brunnen in hinreichender Menge ge¬

trunken, und Bäder dabey gebraucht wer¬

den. Der Pyrmonter Brunnen habe aber

bey diesem Zustande der Säfte noch zwey

nützliche Wirkungen, die nicht alle Ge?

sundbrunnen haben, die eine sey, die durch

den Stuhl ausleerende, die andere, die

starkende und alle Funktionen belebende.

FD? Siebendes Capitel: Von der kränk¬

lichen Reizbarkeit. Den Unterschied, den

man gemeiniglich zwischen Reijbarkeir und

Empfindlichkeit machen soll, kennt auch

der Hr. Verf. sehr wohl; er faßt hier aberbeyde



beyde zusammen, weil er gerne der zu gros¬
sen Vereinzelung der Materien ausweichen
wollre, und weil dock a-iä) diese beyden Be¬
schaffenheiten sehr häufig beysammen sind,
oft in einander fließen, und einerley Hüls
fe soderm Ja. es sey auch noch nicht ein¬
mal reckt ausgemacht, ob nicht da, wo
wir blos Fiber wahrnehmen, noch ein
Hauch vom Nerven hinter dem Vorhän¬
ge wiike: wenigstens möclte der Verf.
den Grnnd dereigenklichen Reizbarkeit nicht
mit andern im thierischen Leimen suchen.
Wei läuflig untersucht der Verf., worinne
eigentlich diese zu große Empsindlichkeitbes
stehe. Die Benennung Nervenschwäche
verleitet ofce zu einem großen Irrthume
in der Cur, wenn man die Idee von
Schlaffheit der Faser des Körpers damit
verbindet, und sich hieraus zu stärkenden
Mitteln sogleich verleiten läßt, welche die
Irritation noch vermehren, anstatt solche
zu besänftigen. Ist der Aufruhr der Ir¬
ritation durch Mittel, die de'n besondern
Umständen angemejs.n sind, gedämpfte
»md besänftiget; so können denn auch die
entferntem Krankheitsursachen angegriffen,
Stockungen aufgilößt, oder Mittel gege¬
ben werden, welche die Nerven unmittel¬
bar, oder welche die ganze Maschine siär-
ken. Hierunter weißt der Hr. Verf. auch

dem
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dem Pyrmonter Brunnen seine Stelle an,

welcher nach unläugbaren Beyspielen m

dieser Absicht mit Nutzm getrunken wo»
den.

s Das achte Capitel enthalt Rückbli¬

cke auf die im Vorhergehenden abgchan-

delten Ursachen vieler Krankheiten und auf

die Complnationen derselben. UeberdieS

zwey Krankengeschichten Dr Erläuterung.

Mit Recht rügt hierbey der Verf. den all,

zugroßen Hang vieler Aerjke, alle Krank¬

heiten aus einer Ursache herzuleiten.

) Neuntes Capitel. Von den Nerven¬

krankheiten überhaupt, und der Hypo-

chondne. Da der Hr. Verf. selbst sosehr

von der Hypochondrie angefochten worden,

so kann man wohl erwarten, daß das hier

aufgeüellte Gemählde davon treffcnd ge¬

wacht feyn würde.

Weil die Nerven diejenigen Orga,

nen sind, durch welche Empstndung und

Bewegung im Körper ausgebreitet wird,

und die den Wirkungen der Seele unmit»

telbar umergco onet sind, so nennet man

e« Nervenkrankheit, wenn »n diesen drey¬

en Stücken Unregelmäßigkeiten vorgehen.

Dies i>? des Hn. Vcif. Desinicion von

Nervenkrankheiten, die sie gewiß alleein»

schließe; nur umfasse sie zu viel.

Schlaff»
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Schlaffheit der Constilulion sieht der

Verf. nur an, als Anlagen zu Nerven»

kranfheiten, und als eine unter hallende,

nicht als eine thätige Ursache.

Für viele Hypochondrien ist der

Pnrmonter Brunnen seit langer Zeit die «,

letzte Hoffnung unv Zuflucht, und die

größte Hülfe. Viele stellen damit ihre

Gesundheit wieder her, oder ihre Beschwer¬

den werden voch gelindert. Aber gewiß

noch mehren würde damit gehol en wer?

den, wenn üe diese Cur unker den gehöri¬

gen Umstanden zur c>ehöri. en Zeit, und

nach der nothigen Vorbereitung vornäh«

Mcn. Hierüder ertheilt nun der Ve f den

bes n Unterricht, der sich auf viele Er«

fahrung gründet,

Zu En?e dieses Capitels wird noch

einiges ron den Lähmungen gesagt, und

der vu lfa!ticen Heilung derselben durch die»

sen Brunnen cehandelt.

Zehntes Cap. Von den gichtigen

Krankheilen. Zur Ursache der Gickt ^

nimmt der Herr Verf. ei> e eigene Materie

an, welche daduich entstehe, wenn ein ei¬

gener Fehler in der Concocrion und Zube¬

reitung der Säfte liege. Die Verwand-

sz ast zwischen Gicht und den Harnstein ist

dem Hu Vers, nicht einleuchtend : denn

man sähe in H<p>nover keinen Stein, da

doch



doch dasPodagra häufig vorkomme. (Ich

hingegen kenne einen Podagristen, der

mehrentheil? ben seinen podagrischen An»

fälien kleine Sreine weguriniret.)

Mider Gicht wird der Pyrmonter

Brunnen sehr empfohlen, wohl verstanden,

ni<1'k in den Anfällen selbst, sondern wider

die Disposition ^ur Gicht. Und da >die

Gicht von ein r eigenen Art Fehler in den

Conroctionen herrührt, die sehr wohl ohne

Perstöpfungen in den Eingeweiden , ohne

Blutanhäusungen o^er andere dergleichen

Fehler^ die langwierige Vo-bereitungscu-

ren erfordern, bestehen können, so kann

in den Fassen dör Pyrmonter Brunnen

gleich statt finden.

, 82 Von einigen Krankhel-

ien des Systems der lymphatischen Gefasst,

der Drüsen und der Haut. Hier also von

einigen Krankheiten, die sich sonderlich in

den lymphatischen Gesäßen und der Lmnpha

äußern: dahin der Verf. vornehmlich die

' Fehler an der Haut, als mancherlei, AuS«

schlage und Räudigkeuen, die Geschwuls

sten, welche nicht cntjundungsartig sind,

die schleimige Disposition ^ die eigentlichen

Cachexirn, das überifiatzige Fettwerden,

und andere ähnliche Beschwerden rechnet.

Wenn und unter welchen Umstanden der

Pyrmonter Brunnen bey diesen Krankhei-
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ten mit Nutzen gebraucht werden könne,

wird hier deutlich angegeben.

Für wahre Scroseln aber sey jn Pnr-

mont nicht viel';» hoffen, denn es scheine, ^

daß hier den Säften etwas anklebe, das

eigene Mittel fodere.

ZwölftssCapitel: Von einigen Krank- 19z

Heiken des Kopfes. Die mehrestcn Be¬

schwerden am Kopfe oder in den meisten.

Fällen derselben liegt die U'.sake im Un-

terleibe, die per cunteuluin auf den K)pf

wirkt. Bey viefen con^ensualischen Be?

schiverden des Kopses aus dein U'ite-leibe,

z. B. Kopfschmerzen, Schwindel, Mi-

graine, allerley Klampfe am Kopfe, der

Eingenommenheit desselben, und der da.

mit verbundenen Schwäche des Gesächt-

nißeö, ist der Pyrmonter Brunnen von

sehr guter Wirkung.

Dreizehntes Capitel: Von einigen 197

Krankheiten der Brust. Hier handeltder

Hr. Verf. sonderlich von dem Hustm, dem

Asthma und dem Herzklopfen, welcheoft»

mals wahre Nervenkrankheiten sind. Deut¬

lich ist des Verf. Unterricht, wenn und

wider welche Ursachen dieser Uebel derPyr-

monter Brunnen stattfinde.

Vierzehntes Capitel: Von einigen 227

Krankheiten des Unterleibes. Diese Krank¬

heiten , wider welche unter gehörigen Be-

dichun.



dingungen das Pyrmonter Wasser empfoh»

len wird, sind die schwache Verdauung,

Schwache des Mageng und der Gedärme

und die davon abHangende Beschwerden,

und die Gelbsucht: letztere kann sonderlich

Ursachen haben, die dieses Mineralwasser

aus dem Wege zu räumen vermögend ist.

?2O Fünfzehntes Capitel: Von den

Krankheiten der Harnwege. Beym Ver¬

halten des Harns, wo keine organischen

Fehler vorhanden, hat sich der Pyrmonter

Brunnen wirksam erwiesen: auch bey der

Inconrinenz, der Harnwinde und selbst der

Harnruhr kann er diensam werden. Wo

«ber ein EnHündungSzustand der Nieren

ist . bey Veremerung der Nieren oder der

übrigen Harnwege, bey dem Blutharnen,

muß dieser Brunnen vermieden werden.

22s Sechzehntes Capitel: Von den Ge»

schlechrskrankheiren der Männer. Diese

Krankheiten, wider welche man so oft in

Pyrmont Rath und Hülfe suchen, und

nicht selten finden siehet, find mehrencheils

Folgen begangener Sünden, und am al¬

lermeisten der Selbstbefleckung, oft auch

gehabter venerischer Krankheiten. Die

Impotenz der Männer aus Entkraftung

und getödtetcr Reitzbarkeit der Zeugungs¬

theile wird oft durch dieses Wasser gehos

den. Beyläufig beweiset der Hr. Verf.

gründe
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sich, daß die Enthaltsamkeit keine gefa^ri

liche Tugend sey , wie ein schädig es Vor»

urtheil behaupten wolle: und des Priester

Alanmers Furcht davor sey eine Grills.

Auch die unwMührlicheu Ausleerungen des

Samens seyn keine phnslscde Nothwendig¬

keit. Daß die verminten phnsischen 5n'e»

bezur Wollust ostmals in der Ima^mari-

on sihe, und ganz aliein darin sitz n könne,

das bewiese die bekannte Geilheit der Ver¬

schnittenen unleugbar, bey denen doch die

physische Ursache ganz ausgerottet und ges

tvdtet sey. Ueberhaupt dieses Cäpirel hat '

der Hr. Verf. mit vieler Wärme fürS

Wohl so vieler Menschen geschrieben.

Siebenzehiueö Capitel: Von einigen 246

Geschlechtskrankheiten der Weiber, unvvon

den Kinderkrankheiten. Mit NuHrn wir¬

ke der Brunnen bey der unregeli/iäßigen

Reinigung, indem seine treivenven Kräf¬

te diese monatliche Ausleerung verstärket,

wenn sie ;u schwach ist, und wenn die übri¬

gen Umstände cs erlauben.

Ee giebt, sagt der Verf., aber eins

Wirkung des Pyrmonter Brunnens, die

man wohl auf den ersten Anblick nicht er¬

wartet harre, die aber vollkommene Ers

fahrungesache ist, daß nehmlich währen»

der Eur, und manchmal auch noch eine

Zeit nachher, wenn der Brunnen aufs

Mrd.iic. iir TH» K beste

/



beste gewirkt hat, der monatliche Abgang
etwas geringer werde, oder ein wenig «US
seiner Ordnung komme, das sich aber
denn bald wieder herstelle. Hiervon mag
wohl das anhakende Abführen die U-sache
seyn. Es giebt Fälle der Unfruchtbarkeit
i»er Wnber, wo sie von einer wahren
Nervenkrankheit herrühret: hier verspricht
der Pyrmonter Brunnen durch seine rei¬
zenden und nervenbelebenden Kräfte aller«
dingS etwas. Unter diesen Umständen
soll man das Bad nickt nicht versäumen.
Bey den Schleimkrankheiten der Kinder,
bey der allgemeinen Schwäche, 'beyder
Rachitis u. s. w- wird dieser Brunnen oft
mi? Nutzen gebraucht.

2s6 Achtzehntes Capitel: Von der Nei-
gung zu gewissen Krankheiten. Viele
Beyspiele lehren augenscheinlich, daß der
Gebrauch des Pyrmonter Brunnens die
Neigung des Körpers zu oft wiederkeh¬
renden Krankheiten auszurotten vermögend
sey. Er verhütet die Rückfälle vieler
Krankheiten, indem er ihre Ursachen

.gründlich hebt, besonders wenn diese ihren
Sitz» in den Eingeweiden des Unterleibes
haben , wo die vornehmste Fabrik für eine
grosse Anzahl hitziger Krankheiten seyn
mag, worju besonders die rosenartigen
Geschwulsten, auch die Wechselfieber zu

echnen
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rechnen. In so ferne dieses Mineralwas¬

ser den Nerven z» ihrer nau-Uicdin Bes

schgffenheit wieder perhilft, mindert es

auch die kränkliche Empfindlichkeit qsüen

die Kälte und die Saraus entspringenden

Krämpfe und cndem Uebel.

Das in diesem zweyten Bande noch 261

bejmdliche vierte Buch enthält nun die nö¬

thigsten und wohl zu beobachtenden Brim-

nenrezeln, und nützliche A»me kungen

über die Cur überhaupt. Es bestehr aus

sechs Capiteln, aus denen ich aber nun

nur den Hauptinnha'.t hersetzen kann, um

noch etwas Raum zur Anzeige vieler vor-

hiindmen wichtigen Schriften übri.z zu be>

hallen.

Erstes Cap. Von der Vorbereitung

zur Bruunencur. 2tes Cap Von der

Einrichtung der Cur, in Absicht anfdie

Jahrs, und Ta^sz-it, und die D^uer

derselben. ztes Cap Von dem, was

bey dem Trinken des Brunnens selbst zu

beobachten ist, ^res Cap. Von der!e-

bensordnung bey der Brunnencur. steS

Cap. Von einigen Zufallen, die sich bey

der Cnr einfinden können, und von eini¬

gen Arzneyen, deren man zuweilen dabey

nöthig hat. Endlich im 6sten Cap. giebt

der Hr. Vers nöthige Beantwortung einis

ger casuisiischen Fragen, die Cur betres»

K 2 send;
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send; u!»d zuletzt folgen Betrachtungen
über die Nachwirkung dieses moralischen
Brunnens.

Dieses Buch ist also für den Arzt so»
wohl, als diejenigen, die den Brunnen
brauchen wollen, sehr lehrreich, da der
Hr. Verf. aus einer vieljahriaen Erfahrung,
hiecinna spricht, so sind die Hier festgesetz¬
ten Regeln durch dieselbe unbezwcistlc vor<
her erprobet worden.

Das, was der Hr. Verf. von dieser
Brunnenbeschreibung noch zu liefern ver¬
sprochen, und worauf er die Leser zu einer
weitern Ausführung öfters in eben ange«
zeigten beyden Bänden vertröstet' hat,
wird gewiß jeder mit sehnlichster Begieche
ern irten.

N^ch verdient bemerkt zu werden,
daß der Verleger dieses wichtigen Werkes
zur äußern Zierde desselben alle'6 mögliche
angewendet habe.

Die bisher angezeigten fünf wichti.
gen Schriften und Werke haben sonel
Raum weggenommen, daß ich m'ch bey
der Anzeige folgender, deren ich nocl? ei«
nige beträchtliche Anzahl zur Hand habe,
kürzer fassen muß, als ichs wünschte, las
dem noch viele interessante darunter befind¬

lich
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lich sind. Wider mejnen Willen sehe ich
mich dazu gcnöthig; viele würden sonst
ganz zurücke bleiben müssen, von welchen
ichs doch auch vor nöthig und nützlich hal¬
te, daß sie meinen geneigten Lesern bekannt
werden möchten.

Vl.
Grundsätze der allgemeinen Semisrik

und Therapie. Ein Lehrbuch.
Von Dr. I o h. D an. Meyner,
Hofrath und d. A W. ord. Professor.
K önjgsberg in Preussen , bey Gottlieb
Leberecht Härtung, i?8s. auf lo.Bos
gen in gr. 8- (8 Gr.)

Herr Verf. von diesem treflichen
Lehrbuche, welcher bereits ein allgemein
beliebtes Lehrbuch der Physiologie heraus-
gegeben hat > macht sich damit nicht gerins
zer um die allgemeine Semiocik und The¬
rapie verdient. Wir haben zwar bereits «
vom Hn. Hofr. Grüner ein vortrestiches
Handbuch der allgemeinen Semiotik erhalt
ten, das allgemeinen Beyfall erhalten hat;
keines macht aber das andere entbehrlich:
beyde sind ein kostbares Geschenk, das
zwey so würdige Gelehrte zum allgemeinen

K z Bes
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Besten mitgetheilt haben. Die Grünes

risctie allgemein? Semiotik aber ist bey ih.

rer Vollständigkeit ein wahres Handbuch

für den praktischen Arzt; alle sollten dieses

haben und fleißig studiren. Ein Lehrbuch

der Semiotik also, das in kurzgefaßten

Säßen abgefaßt wäre, fehlte uns noch

ganz; H>. Hosrath 5N?yger gab also der

Bitte seiner Zuhörer, weiche er stine /un-

zen Freunde nennkt, endlich nach, und

entwarf die^ in gegenwärtiger Schrift ab?

gedruckten kurze Lehrsätze über die allge¬

meine Semiotik und Therapie. Dankbar

wird solche wohl mancher Lehrer der Arz»

neykunde auch zum Leitfaden feiner semio«

tischen Vorlesungen wählen, wie verschies

dene mit des Herrn Verf. Lehrbuche der

Physiologie gethan haben. So bequem

aber dieses Lehrbuch zu Vorlesungen ist,

so stützlich kann eö auch für den praktischen

Arzt seyn: denn er kann hier fast mit eis

ncm Blick die Grundsätze der Semiothik

übersehen, und sie dadurch leicht in sein

Gedächtniß wieder zurückbringen. Wie

höchst nöthig semiotische Kenntnisse sind,

brauche ich wohl nicht erst zu erinnern:

unser Hr. Verf. nennt daher die Semiotik

mit Recht den Probierstein des wahren

Arjtes.

Bey



Bey Ausarbeitung dieses Lehrbuchs
hat derHr. Verf., wie man sich leicht daraus
überzeugen kann, die besten Quellen benu5
Het; und um kurz und bündig seine Ge?
danken auszudrücken hat er auch die aphs?
ristische Schreibart vollkommen in der Ge¬
walkt welches zur Abfassung eines guten
jehrbucks gehöret.

Ich will nun eine Skiaqraphle des
Znnhalts dieser merkwürdigen Schrift dar¬
legen ; d.nn ein Auszug daraus mitzurhei?
len ist unmöglich, da die ganze Schrift
blos Kern ohne alle Schale selbst ist. ,

Den Anfaug dieses Buchs macht die
Semiotik: dabey Eincheilung und Hülfs¬
mittel derselben, i) Veränderte äussere
Beschaffenheit des menschlichen Körpers:
hierbey betrachtet der Verf. als Kennzei¬
chen, das Gesicht und seine Theile; den
ganzen Körper und dessen einzelne Theile;
die Farbe des Körpers; die Wärme des
Körpers; und jage und Betragen des
Kranken. 2) iebensverrichtungen, und
zwar: i.Herzfchlag und Puls; dabey von
den wirklichen Gattungen des Pulses; und
von nicht hinlänzl. bestätigten Gattungen
desselben: 2. Das Arhemholen; ein wichti¬
ger und sehr gut bearbeiteter Abschnitt, z )
Thierische Verrichtungen: 1. willkührliche
Muskelbewegung, und jwar vermehrte

K4 und
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und verminderte; 2. die Sinnen, und erst»
lich von der Empstndunq überhaupt, dann
von Verletzungen der Sinnorqane, und
den innern Smnm. 4) Natürliche Ver«

' - richtun-scn. 5)Gest!?lecht6 Verrichtun»
gen, soir^h? des mannliche,, als des weib»
lichen Kescdlechrs. 6) Ausführungen;
als 'Älurflüsse ; .Beschaffenheit des adge»
ganqenen oder aus der Ader qe/a^cn
BlutS; der Schweiß; der Speichelfluß;
der Auswurf; der Harn; das Brechen ;
und der Stuhlgang. 7) Von der Cos
ecion, Crisis und den kritischen Tagen.
Z'' V^n der Bösartigkeit in Krankheiten.
Der>Veschluß j„ der Semiotik machen 9)
die Kennzeichen des Todes.

128 Die Folge, als der 2te Theil dieses
iehrbuci'S begreift die allgemeine Therapie.
5Nit Recht sagt der Verf. im Eingänge
desselben: „Die Kunst richtig zu sehen,
und richtig zu schliesst lehret die Semios
thik. Nach richtigen Schlüssen den Kran»
ken rechtmäßig zu behandeln lehret die The¬
rapie. Die erstere führet also zur letztem".
Löblich und höchst nützlich istö daher, daß.
beyde so nahe und genau zusammengren-
zende Doktrinen von dem Hn. Verf. auch
hier in ihrem Zusammenhange vorgetragen
worden»

Die
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Die allgemeine Therapie, auf wel¬

che allein der Verf. hier sein Augenmerk

richtet, zerfällt wieder in folgende Ab«

schni^ ?: der iste enchält die Lehre von den

Heilkräften der Natur: der 2te die, von

den Heitti 'f'en und Wirkungsart der Arz«

neymirte!; der zre die, von den Indices

tionen; und der ^te die ätiologisch« Classi-

stcation der Krankheiten.

Dieses wäre also der Hauptinnhalt

dieses wichtigen Lehrbuchs, in welchem

Ordnung und Deutlichkeit, nur einige

wenige Lehrsätze ausgenommen, wo ich

mehr Bestimmtheit im Ausdrucke wünsch«

te, g'nau beobachtet worden.

Der Himmel erhalte diesen würdigen

Gelehrten, der die grüßte Zierde der Akas

demie ju Königsberg ist, noch lange zur

Erweittrung der Ar;neyknnde: wie viel

wird sich dann die gelehrte Welt besonders

in Ansehung der brauchbarsten Lehrbücher

in derArjneywissenschast von diesem Man¬

ne noch versprechen und erwarten können.

K s VII.
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VIk.

Almanach für Acrzre und Z7?ichtar;te

ans das Jahr l786.l)erallsgegeben

von D. Christian Gottfried

Grüner. Jena, verlegens Christ.

Heinr. Cuno'S Erben, 1786. auf 288.

Seit, m 8. ohne dem Kalender: nebst

dem in Kupfer gestochenen Bildniße dkS

Hn. Dr. Franz in Leipzig. (21 Gr.)

^r. Hsfr. Grüner fährt fort die Leser
seines beliebten Almanachs theils zu unters

halten, theils aber auch zu belehren, ins

dem die Aufsätze nach ihrem Innhalte mit

«inander abwechseln. Manchem, der sich

getroffen fühlst, wird ein oder das ande-

re bitter, wenigstens unangenehm zu ver¬

schlucken seyn.

Der Innhalt ist diesmal folgender.

Wie gewöhnlich steh? voran Medicinalrech»

nung; nachher kommt der Kalender, in

welchem die Monatstage mit den Namen

lebender Aerzte bezeichnet sind, von de-

nen schon seic dieser kurzen Zeit mancher

würdiger M?nn zu früh der Welt entris- ^

sen worden. Nun folgen die Aufsähe selbst

in folgender Ordnung: 1) Uebersicht

medicinischen Litteratur von Michaelis 1784

bis Ostern 1785. Leider ruft nochmals
der



der Verf. aus: Abermal viel Arbeiter,

reichliche Aerndte von Aehren, und gerin¬

ge Ergiebigkeit an gutem Gekorn. Die

Arbeiten in verschiedenen einzelnen Doktri¬

nen der Arjneykimde werden mit scharfen

Blicken durchsämuet, und beurlheilek.

2) Eine medicinische Legende. Eine wah¬

re Mönchslezende von einer ganz unglaub¬

lichen Fruchtbarkeit; nämlich drey und

f^-nzig Kinder auf fünf und dreyßig Ge¬

kürten eines Weibes, z) Etwas für die

medicinischen Reformatoren. Ein Wort

zu seiner Zeit: möcht; es doch recht beher»

ziget werden. 4) Mevicinische Neuigkei-

ten und Entdeckungen. 5) Medicinische

Preisfragen. 6) Lebensbeschreibungen: sie

betreffen folgende verdiente Manner; Dr.

Ad. Frieds Vogel; Dr. Ioh. Vapr.

Nltcl). Vucquct ; Dose d' ?intic; und

Dr. ^lok. Fr. «Llcm.Nwrand. 7) Die

Kunst medicinische Lebensbeschreibungen zu

mscken. Mochte es doch dem Hn. Verf.

gefallen uns viele dergleichen Lebensbefchrei?

bungen zu liefern, welche medicinischen

Jünglingen zum Mutter dienen könnten.

8) Verlohnt sicks bey einem Arzre wohl

der Mühe, noch die lareimsche Sprache

zu Erlernen, und sich einige Litterüturkennt>

niße zu erwerben? In unfern ihigen wind»

beutelichten Iahrzehend scheinen beyde nicht
eben



eben so dringend nöthig; wenn aber das

Publikum der nichtigen' Windbeureleyen

überdnißig geworden, reelle Verdienste ver¬

langet, und sich nicht weiter aus vollen äo>

lischen Backen Dunst in die Augen blasen

lasten wird, dann wird man sich wohl ge-

nochdrungen sehen, auch das zu erlernen,

was ißoso beliebte Windbeutel an gelehrten

Männern verlachen. 9) Der kleine Kar?.

Eine rührende Geschichte, io) Der freye

Arzt. Hier wird das gemeine Schicksaal

edler Aerzte geschildert: wohl dem, der in

einer solchen Lage ist, wo er, wie Demo»

krit, über die Narren von allerhand Far»

ben und Schellen ungeahndet lachen darf.

1.1) Noch ein baar Worte über den ge,

meinschaftlichen Kelch. Hr. Hofr. Linien-

ger thut hier dar, daß allerdings durch

Trinkgeschirre die venerische Krankheit fort¬

gepflanzet worden. 12) Freymaurerwerk.

Es wird der würdige Orden aufgefordert,

auch etwas zum Besten der Arzneykunde zu

thun. iz)Lsidarztlohn. Der diesen Lohn

bekam, war kein Schmeichler, und dessen

Fürst reelle Verdienste verkannte. 14) Der

Arzt und Wundarzt- Es prangt hier der

Dänische Regimentsfeldschexr Martini

mit seinen tollen Einfällen. Sein Schrift»

lein an Hn.! Tode, worinne der wahre

Feldscheer als ein Narr rasete, ist bekannt:

hier
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hier wird er zurecht gewiesen und abgefer¬

tiget. i Hunde- und Katzensucht. Höchst

nardtheilig, weil diese Thiere leicht wüs

thend werden und durch Bisse die Wuth

so leicht mittheilen. l6) Stärke des Eklö

und der natürlichen Antipathie. Ist un-

laugbar groß. 17) Heyhrathsvorfchlage.

Zur Beherzigung vorgeschlagen. Manche

könnten leicht ausgeführt werden; andere

streiten einseitig wider angenommene Polis

tik. i ss) Die medicinische Professorwahl.

Dcmokrir fand bey den Abderiten man?

cheS närrisch genug, davon vieles bisher

mi'.'erbessert geblieben. 19) Biblische

Kraukheicslehre. 20) Ein unerkannter

Mangel des Arjneywcsens. Denen ans

Herz gelegt, die ihm abhelfen können.

2l) Das Medicinertestament. iauter

Wahrheiten! Verdiensie machen nicht

mehr geltend, empfehlen nicht mehr; son»

dern nach hergebrachter lieben Gewohnheit

die beliebte Anciennite. Daim heißcs

nach Rabnern: wem der Herr ein Amt

giebt, dem giebt er auch Verstand. -22)

Griechische Praxis. Manches ist vonden

lieben Alten entlehnt als neue Er^ndung

ausposaunt worden: manches will man

noch nicht ihnenabborgen. 2?) Medicinal-

kollegien. Noch ganz ohne Nutzen. Sie

stehen da, sagt der Verf., wie die Meis . ^
lens
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lenzeiser, die immer den Wcq weisen, oh^

ne deß man sie achter: denn jeder' glaubt

ohne sie den Weg ji» finden. 2^.) Men-

sa^nsreßerey, eineKrai.fheit. 2s) Harn>

Propheten. Werden ni^ht aushären, so

lan-fe sich Hohe und Niedrige, Reiche

und Ärme, Richter und Geuchtödieiier

aus ihrem Harne jeden over Tod wahrsa«

gen lassen. 26) Krankenhäuser und Kran?

kenanfraiten. Hier wird durch Verglei-

rk'vug untersucht: weiches vor dem andern

Vonüqe habe. 27) prcizler, der Erz«

plagiariu?. Er hat »ach beygelegter Pro?

I?e (s?runers Sä'risr, vi«et rzrio t^nnu-

iss meciic. c»!iscriben6l, wörtli h ohne es

anzuzeigen, abgeblieben. 28) Warum

disputiren die Aerzte aufden Oesterreichs

schen Akademien nicht mehr? Dieses.'Pro«

blem sucht de Vers, hier aufzulösen. 29)

Leset die Alten! Ein Kommentar zu

kurds Text. Hr. dVeikurd vergaloppir-

te sich lacherlich in seinen? philosophischer»

Galopp, den er in seiner Lebenkbeschreit

bung schoß. Hätte er das gelesen, was er

verächtlich verwirft, würde er anders be¬

lehrt worden seyn. Man sieht aus seinem

Leben, dasi er von einem Ei'rrem ins ande¬

re verfiel. Erst glaubte er alles, undam

Ende gar nichts. Gott behüte! daß ein

solcher kompetenter Richter in irgend einerSache



Sacks werden kann. Das Fievernach

Hütten, zr) Der büßende Metziciner.

Z2) Der Theoretiker und Praktiker Wahr,

ja treffend wahr, daß es Modeschwachheit

der itztzen Beobachter ist, immer etwas

Neues und Unerhörtes zu sagen, und mit

unter ein wenig zu tändeln, z z) Auszüge

aus Briefen. Diese sind, wenigstens für

mich, immer interessant. Das öffentlich

Bekanntmachen bessert mehr, als Satvre.

Zu Ende folgen noch Anzeigen von Bes

förderungen und Todesfällen.

VM.
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D- Fsrhergitls, d. Körigl'

Ges. der Aerzte, der Koma?, l^es, zu

iondon, des Königl.^Kollegiums der

Aerzte zu- Eoinburg, der amerikan.
Philosoph. Gi-selischasl Mitglied, und
Cvrrespdndettten der Königl. medicirl.

Gesellschaft zu Paris, jamnirllche

mediclnlsilic und pbllosö. -i ijche

S^nfrei» nact> den neue ren?lus«

c;aben aus dein En^liscden und

L.^relniscden überseyr, u,d' mir

?1n»nerklinclen begletrer. Erster

Band auf z zü Seit. Zweyter '^>d.

cuf^/6 Seit. Altenburg in der Rich4

terischen Buchhandl. 178s. in gr> 8.

nebst s Kupfern. ( 2 Rchlr. 6 Gr.)

, die die zerstreuten Auf?

sätze eines Aucwrs enthalten, sind immer

schätzbar, zumal wenn die Aussätze vor

wichtig und lehrreich von Kennern geachtet

worden. Dieses ist auch bey gegenwärti¬

ger Sammlung der Fall. Der unvergeß«

liche Dr. LorhcrglU hatte viel und über ^

mancherley Gegenstände geschrieben; seine

Schriften waren aber mehrentheilö in grös¬

sere Werke ausgenommen worden, wo?

durch sie sehr zerstreuet wurden. Der

Werth
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Werth dieser Schriften ist längst entschie«
den. W>e angenedm muß diese Simms
lung daher auch in dieser deutschen Ueber«
setzunq senn.

Vorgesetzt ist derselben ein kurzer Ab»
riß von dem jeben des Verfassers, d,s er
thätig zum Besten seiner Nebenmenschen
u»v zur Erweiterung der Arzneykunde hin«
gebracht hat.

Der erste Band dieser Sammlung
enthäl' von seinen Schriften folgende

Des Vers medicinische Streitschrift
über den Gebrauch der Brechmittel. Ue-
ber Wetter und Krankheiten. Bcm?rs
kimgen über die Neutrasalze der Pflanzen,
Ein Versuch über den Ursprung des Bern¬
steins. Bemerkungen über das persische
Manna. Beobachtungen von der Wie-
derbeiebnnq anscheinend todter Persorien.
Sendschreiben über ein zersprengtes Zwerg¬
fell. Nachricht von einigen Beobachtun¬
gen in Sibirien. Nachricht von der fau¬
len Bräune. Eine Beschreibung der An-
dracbne. Eine Nachricht von der magnetl.
Maschine, die Dr. erfunden ha'c.

Im zweyten Bande folgen die übri»
gen Schriften dieses verdienten Arztes, un¬
ter nachstehenden Aufschriften. Von dem
Nutzen der peruvian. Rinde bey verhärte»
teil Drüsen. Ein Schreiben an die mes

Med.Litt. i ir TH. t die»-



dicinische Gesellschaft, ein zusammenzie¬

hendes aus ?lfrika gebrachtes Gummi be¬

treffend. Versuche, Oele, Harze und

fckte Sachen mit Wasser, vermag-? ei

PsianzenschleimS, zu vermischen, ^in

Schreiben über die Heilung des Keich > t»

stenö. Beobachtungen über den Gebr.'ich

des Zchiei?ing«. Bemerkungen über den

innern Wafferkopf. Von d->r H-isunz

des Hüftrv-Hs. Von dem Nuhsu c>e,

frühzeitigen Abzapfens bey dcr A5iss?r<

sucj't. ^in HalbMlag mir ungewöhnli¬

chen Zufallen begleitet. Eine schmäh >f'

te Verstopfung vom verba-teken Koche.

Einige Anmerkungen über die TodesUsten

in iondon. Bemerkungen über den Ge¬

brauch der Balsame bey der Heilung der

Schwindsüchten. Bemerkungen über die

Heilung der Schwindsuchen. Einige

Nachricht von der winterschen oder magel-

lamschen Rind?. Von einer schmerzhaf¬

ten Krankheit des Gesichts. Eine Na H'

richt von dem Baurpe, welcher die japa»

nische Erde hervorbringt. Von der Be¬

handlung bey der Aufhörung der monatli¬

chen Reinigung bey Frauenspersonen.

Die Geschichte einer Wasserscheu und

fernere Bemerkungen und Anweisungen

zur Behandlung der von tollen Thieren

gebissenen Personen. Ein Fall von einerBrust-
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Brustbräune, und fernere Nachricht da«

von. Beobachtung über die Krankheit

der Maler mit Wasserfarben. Auszüqe

aus einer historischen Nachricht von dem

Kaffee. Einige Nachricht von Peter

CoUmson. Ein Versuch über den Cha,

rakter des Hn. Alexander Rüssel. Den

Beschluß machen Betrachlungen, die

Nordamerikonischen Kolonien betreffend.

Wenn auch unser Verf. nichts wei-

ter geschrieben hätte, als, die Nachricht

von der faulen Bräune, welche in dsm

ersten Bande aufbehalten ist, so wäre

diese kleine Schri^ schon hinreichend genug,

seinen Namen unvergeßlich zu erhalten.

Diese faule und brandigke Bräune ist eine

der merkwürdigsten Krankheiten, die an

sich leicht todtlich wird, wenn man sie blos

als eine Entzündungskrankheir behandelt,

wie man durch die Erfahrung überzeugt

worden ist. Spanische und italienische

Aerzte hatten sie si^on vorlä«gst zu kennen

und zu erforschen Gelegenheit gehabt, ehe

sie sich in England zeigte. Ein geirisser

Dr. Learherland war aufmerksam dar«

auf, worzu ihn die zu leichte Tödlichkeit

derselben noch mehr «»fforderte; er wählte

eine andere Curmethode, und war glückli¬

cher in der Heilung. Von diesem wurde

solche unserm Verf. bekannt, welches er

L 2 hier
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hier nicht verheelet, sondern vielmehr dem

Dr. Leacherland alle Gerechtigkeit und

Ruhm überläßet.

Da diese Krankheit auch zuweilen in

Deutschland wüthet; so habe ich vor nö¬

thig erachtet, junge Aerzte besonders, die

ihre Tücke noch nicht kennen, auf diese

Schrift, sich darinnen RaihS zu erholen,

vor andern zu verweisen.

Der deutsche Uebersetzer hat einige

wenige berichtigende Anmerkungen hin und

wieder beygefüget.

IX.

FVz'akei'icr

D. ^sciicinge ?ro5cil. I.ijziicnli s,

n/ae //»?ae ^

ve mvT'Ao/a /i«ma-
«i

I^iplize, spuä ^ie^lriecl ^ebreckt Lru»

5iu,n, 178 s. auf 116. Seit, nebst i.

Bog. Vorr. in gr. 8- (8- Gr.)

verdiente Hr. Dr. Ludwig hatte

keine nützlichere Arbeit unternehmen können,

als er in gegenwärtiger Schrift geleistet

hat. Ob wir gleich schon verschiedene

Werke über pathologische Anatomie, z. B.

die eines Morgugni, eines Lieuraud
und
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u. a. m. haben, worinne Nachrichten von

dem Sitze und den Ursachen, die durch die

jeichenöfnungen entdeckt worden, häufig

gegeben werden; so war doch diese unsers

Hn. Verf. Schrift immer noch unentbehr¬

lich nothwendig, theils, weil die Werke

der angeführten Männer wegen ihres theu¬

rem KaofpreißeS noch nicht in die Hände

aller Aerjte kommen sind, theils aberauch,

weil ein ieitfaden zu akademischen Vorle-

sungen über diese für den Arzt so wichtige

Materie noch ganzlich mangelte. Diesem

Mangel ist nun dadurch vortheilhast abge¬

holfen. Wie nutzbar müßendesHn Verf.

Vorlesungen seinen Zuhörern nach diesem

Lehrbuche werden, in welchen er noch be¬

sonders die Kennzeichen und Zufälle eines
oder des andern verdorbenen oder kranken

Theiles unsers Körpers beybringen will.

Das ist wohl ganz unläugbar, daß

man in der Pathologie durch die jeichenöj-

nungen derer an Krankheiten verstorbener

Körper den gewißesten Aufschluß zur Ein-

ficht und^Erklährung des Sitzes und Ur-

fachen der mehresten zumol organischen

Krankheiten bekommen hat. Eine einzi-

ze solche Bemerkung ist mehr werth als ei¬

ne von allen medicinischen Schulen anges

nommene und auf Scheingründe sich stü¬

tzende Hypothese.
L z Man
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- Man wird aber nicht erwarten kön¬

nen , daI unser Hr. Verf. dergleichen Be¬

merkungen in Extenso in sein gegenwarti-

ges Lehrbuch aufgenommen habe: dies

hätte wider die engen Grenzen eines solchen

Buches qestritten. Man findet daher nur

die Resultate von dergleichen unzähligen

Bemerkungen in demselben in ein Ganzes

verwebet, wodurch in der Pathologie viel

Aufhellung bewirket worden, welches ei¬

nen großen Einfluß auf eine vernünftige

Therapie hoben muß.

Nach einer systematischen Einrhei-

lrmq der Krankheiten konnte der Hr. Verf.

dieses sein Lehrbuch nicht abtheilen; da die

Absicht desselben ist die Verderbniß einzel»

«er Theile des Körpers als Ursachen der

Krankheiten anzugeben, so war es deutlis

cher diese einzelne Theile nach einer wills

kührlichen Ordnung zu betrachten.

Zur kurzen Uebersicht will ich daher

den vom Verf. gewählten Plan, und die

daben beobachtete Ordnung meinen Lesern

darlegen.

Zuerst <1e ossikus, dabey von den

Knochenkrankheiten überhaupt, und von

denselben insonderheit. Darnach c!e peri>

otie», ÜAgmeutiz u. s. w. cie mulculiz; cls

vgliz; cje nervis; cieAlzncjuÜs; cis vilceri?,

bu», und von welchen nun amweitläuftig-

sie»
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stm. Mit wohl verdauter Belesenheit in

den besten Schriften der glaubwürdigsten

Observa:oren führt unser Hr. Verf. die

v clen und mancherley Verderbniße einzel«

rer Theile und Eingeweide d«-s menschlichen

Körpers an, die als wichnge Ursachen vers

sa iedi'ner Kia"keiten <u betrachten sind.

Tiefe Theile »nd Eingeweide sind ferner:

IntcAunien» c. li «.»unriunia; k'ili;

Auez; !^clc»ninizz l^ivumiemn;

Omenluin ; ?ii35^nx und (XllipI^Aus;

Vt.-nkriculu8; inrellinülis; luteliin»

jedes inibesondere; !v1el?nrernim;

et velicul>, Gelles ^ I^ien; tve-

nez u. ß!im6u!»e lupr^rcn^Iez; «leres;

Velic» urinzris ; Vretkrz; (Zcnir^Ii« virci-

ruli> u. loeinin.irliin; ^Izccnt» uterins;

kum'culur uinbilicsii'z; k"c>ctnz, und deM-

ben invuluc-^,^ (I^vum tlioricis; Xtzininse

?!eurs, I^le^liinum; l'crit.grc! uin; (^or;

^ulmoncz z I.!>rvnü; /^rtcrls alperz; Ls»

vum orig- ^uriz; Ocltjus; Lerc-

i>ri meninAe8; Lerebrum, Lerebelluii^ u.

^leäulls lpimliz.

Unser Hr. Verf. hat überdies noch

das Verdienst, daß er zuerst diese wichtige

Ma'erie, nämlich die pathologische Anato¬

mie, in einem Lehrbuche abgefaßt und vor«

getragen hat, das den bis ißo in der Arz«

ueykunde gemachten Fortschritten angemefs

L 4 se«
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sen ist, und sehr bequem zu akademischen

Vorlesungen gebraucht weiden kann Der

Arzt, der hierdurch belehrt und unterrich¬

tet worden, wird sicherlich vor der Igno-

renj bewahrt, mit welcher noch iho alte

Pmkliker einige widernatür iche Vcrände-

runden im mepschlichkn Körper bey den

jeichenöfnungen betrachten, wobey sie

Maul und Nase aussperren.

X.

Onoma/o/oZ'ia

klopadi ches H«ndt.ucb für ausü^

bende Aerzte in alpl abcrischcr Ord¬

nung auögcardelrer von einer Gesell^

scbafr von Aerzren. ^ rirrer Vand

Nürnberg, im Verlage der Raspischen

Buchhandlung, 1785. auf2 Alph. 2S.

Bog. in gr. 8- (Z. ^ thl.)

Verf. dieses Werkes befolgen auch

in dlesem dritten Banve ihren vorgesetzten

Plan, der aus der Anzeige der beyden er¬

ster« Bande bekannt seyn wird, die ich in

vorgehenden Theilen dieser medic. Litteratur

davon gegeben habe.

Von dem ganzen Werke ist nun noch

ein vierler Band zu erwarten, dem ein Re¬

gister über alle Bäde folgen wird, welchesbey



bey einem so weitläuftigen Werke, wenn
eö ganz brauchbar seyn soll, unumgänglich
nothwendig ist.

In gegenwärtigem dritten Bande die-
ser, von vielen anerkannten sehr nützlichen
Onomatol'gie kommen die Artikel vor,
welche mit den Anfangsbuchstaben zu den
Buchstaben 1^ bis k>. im Alphabete gehö¬
ren. Viele von diesen Artikeln sind weiks
läustig ab ehandclt, und sl r den prakti¬
schen und gerichtlichen Arzt recht l rauchbar
gemacht worden. Folgende zeichnen sich
besonders vor viele auö , und werden die
!es?? sowohl intcressiren, als befriedigen z.
B teprii; letkizli»! vulnerum; tiemeris;
lin^nz z litlüsils; inüAis; in»Hnetilmus;
inüü^nil^z; msluin kanilriscum und
t^vlieri^uin; msrlnliz; msclizni-
c? >necli< iii!»; meclicgti 5unces; niel^n^kc»-^
lia; inenlcs; ine^itiz; inetZptoliz;
iner^li^lis; inetknäic» »niAlma;
»nilerere; iuc>I^; inonlirum; mur-
bi ch üunulüli, rzriorez und liiuul^li; l »c»r-

bllli z inorkuz cc>miti.»Iiz; inorbuz niZer;

murbus peri»clic»z; morbus pn^ul^nz;
NZturz; nepbritis; nervili?; i>o-

tocoiiiiuin; nuloloAig; ^blierrix; oe6e-

nis z c>»!»ni^; c>^kll»ll^ite8;
X)'5>5; orA t mtbojznoeg; olieolzr-
colis^ PsijZUslio cor^Iis; ^>»rs-

j s pki-



^snmatis und pklmoli5; pzr-iplireniti'z un?>
pkrenitis; psraple^iz; p-,reils; p«roti5;
pzrt"8 leHilimus u. s iv. j)er!^>ncf>munia;
jzetiisz s)ktec!iii»L; dabey
vorden Verfälschungen, welche emigeApo-
thsk-r.'! ir Arjneymitleln vornehmen; pku»
bos; f)Iekiic>rs; pleuritiz; ^IiLa;

«poeiiae sKictivae; Kolitis uiechc^; ^ul^-
pvz; puerji.rililn;xur^niia; ^zur^urs u. V. a. m. Wer
diese Artikel unparlheyisch gelesen hat, der
wird hoffentlich eingehen, daß ich die
tobsprü.: e dieses Werken nicht üb.rtlieben
habe. Manches ha le zwar können etwas
kürzer gefaßt und abgehandelt werden.

X5.

Zlnd^y's Untersuckungcn über die

lVurh nacl) dem Dijse toller Td-e«

re. der neueste» Ausgabe

aus dem F.l'anz, übers. teip^i^, bey

Aoh> Ar. Iunius. 1785. auf l. 6tph.

6. Bo^j. in gr. 8. (1 Ncylr. 4 Gr.)

^)n der Vorrede zu der deurschen Ueberse«
hung dieser wichtigen Schrisr sagt der Hr.
Uebers. nur allem Re.i're: „Kennten wir
die Natur des Mstes, (wovon diese

Krank«



Krankheit hervorgebracht wird) und hat«
ten wir gewisse Zeichen, aus welchen wir
sehen könnten, daß dasselbe in dem Kcrper
des Kranken verborgen stecke, ehe es zum
Ausdrucke gekommen ist; so würde es
vielleicht nicht schwer seyn, die gefahrli-
chen Zufalle desselben zu verhüten: ja es
würde ein seltener Fall werden, eine wirk¬
liche Wuth und Wasserscheu zu sehen.
Allein hier sind wir, ein jeder weiß es,
noch sehr weit zurück. -- Wie sollen wir
aber zur Erkenntniß der Natur des Gifts
und der Zeichen gelangen, aus welchen wir
sehen, daß es im Körper verborgen liegt?
Eue aufmerksame Beobachtung der Krank»
heic, eine genaue Achtung auf alle Zufälle
dieser Krankheit, und eine fleißige Ver»
gleichung dieser Zufalle mit einander bey
mehrern Personen, sind die einzigen Mit¬
tel." Von solchen Beobachtungen finden
wir im gegenwärtige^ Buche einen grossen
Schah: es ist also bey der Menge von
Schriften, die von der W"th nach dem
Bisse toller und wüthender Thiere handeln,
auch diese nicht überflüßig.

Vielen Lesern wird zwar einfallen,
daß sie schon eine Uebersetzung von des Hn.
Zindry Abh. von der Wasserscheu im zten
Bande der Auszüge aus französischen pe¬
riodischen Schriften, welche Hr.Dr. Hetd

zu



zu Gera besorgte, erhalten haben: es ist

aber die gegenwärtige deswegen nicht ent¬

behrlich, sondern vielmehr wichtiger als

jene, da der Versass, sein Werk bey der

ueuesten Ausgabe vollkommener, durch

ansehnliche Vermehrungen, zu machen ge¬

sucht hat. Unangenehm für den Bücher¬

liebhaber muß es aber dennoch seyn, daß

er eine Schrift in so kurzer Zwischenzeit

zweymal kaufen soll.

Denen zu Gefallen, die diese wich¬

tige Schrift noch gar nicht kennen, will

ich nun den Inhalt derselben kurz berüh¬

ren, damit sie^doch eine Uebersicht der

darinnen enthaltenen Sachen bekommen.

Von der Natur der Wuth unö ihren

Arten, welche bald eine von selbst entstan¬

dene, bald eine symtomatische, bald eine

mitgetheilte seyn kann, wobey zugleich der

Verf. die Meynungen anderer über die

Ähnlichkeit des Giftes dieser Kcankheit

mit dem Gifte anderer Krankheiren erzah¬

let. Von den Erscheinungen, welche

man bey Leichenöfnungen solcher Körper,

die an der Wuth gestorben, wahrgenom»

men hat. Von der Behandlung der

Wuth: hier wird auf eine methodische Cur

derselben gedrungen: man findet auch die

von dem alten Arzte Aerius vorgeschlagene

Curart umständlich erzählt. Merkwürdig find
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sind die Zufälle, welche einigen Personen,
nach der Heilung der Wuth, wieder zuge>
flössen sind. Wcitläustig ist das Ver-
zeichniß von den verschiedenen vorgeschla¬
genen Mitteln die Wuth zu heilen- Hier
werden angeführt: Mittel aus dem Pflan»
zenreiche, sowohl einfache als zusammen»
gesetzte; Mittel aus dem Thierrciche, und
dergleichen aus dem Steinreiche; chymi'
sche Mittel; Mittel, die aus dem Thiers
undSteinreiche zusammengesetzt sind; Ne¬
benmittel; diätetische, aufferliche und chi¬
rurgische Mittel: bey jedem werden die
Gewährsmänner genennet. Ganz eigen
vom Quecksilber und deßen Zubereitungen;
dabey werden besonders die Schriftsteller
angeführt, welche das Quecksilber inner¬
lich oder äusserlich empfohlen oder gebraucht
haben. Hierauf folgen verschiedener fran¬
zösischer und englischer Aerzte Bemerkun»
gen und Behandlungen dieser Krankheit.

Den wichtigsten Abschnitt diese» Bu?
chsS machen die Anmerkungen über die
Wuth und über verschiedene Mittel, wel-
che zur Heilung dieser Krankheit vorge?
schlagen sind. Hier werden nochmals die
wirksamsten innerlichen Mittel, welche
verschiedene Aerzte empfohlen, und deren
vortheilhafte Wirkung mit Zeugnissen be¬
leget haben, in Betrachtung gezogen.

Aus-
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Ausführlich vsn der Anwendung des May.
wurmS, und dem Caulerisiren.

Merkwürdig ist der Auszug aus dem,
was die Pferdearzte von der Tollheit oder
Wuth der Pferde, und von dem, was sie
von der wahren Wuth nach dem Bisse ei-
ne6 tollen Thiers geschrieben haben.

Noch folgt eine Nachricht von ver¬
schiedenen Mitteln, die zur Heilung der
Wuth vorgeschlagen sind; Zusätze, welche
in verschiedenen Beobachtungen bestehen,
und die Geschichte von fünfzehn von einem
tollen Hunde gebissenen Personen^ die zu
Senlis behandelt worden sind.

Dieses Buch ist eins der vollständig¬
sten , die über die Wasserscheu geschrieben
worden. Der Hr. Uebersetzer hatte aber
diese Vollständigkeit noch mehr erhöhen
können, wenn es ihm beliebt gewesen,
Zusätze aus den Schriften und Bemerkung
zen deutscher Aerzte hinzuzufügen.

XII.



XII.

O. Samoiloiviy, Assessors derruss

fischen medicinischen Kollegien, Obers
Wundarztes des Senats zu Moskau,

Mitglieds der Kommission wider die

Pe r in di ser Stadt, und vieler g lehr?

ken Gesellsci>aften, Abhandlung Über

diepcsi, u?clc1)c i^yr.d.'.s Rlissi-

s^be Reict>, besonders aber Nisse

kcili, die »^auprftadt, verheerte.

denen dagegen gebr^nc^ren

Nnrceln. ?lus dein Französtsct)en.

Leipug,^ 178s. verlegrs ?ld^m Fried¬

rich Böhme, auf 224 Seit, nebst s6.

Seit. Vorder, in gr. 8 (16 Gr.)

^)eutliche und alles umfassende Beschiel'«

bungen von herrschenden Krankheiten, be»
sonders von tödlichen Epidemien, sind von
den wesentlichsten Nutzen, da sie auch zur

Belehrung in wieder vorkommenden Falken

der Nachwelt wichtig bleiben. Die grau¬

same Pest, welche 1771. im Russischen

Reiche, vorzüglich aber in der Hauptstadt

Moskau wüthete, ist nun von drenen Aerz¬

ten, die sie selbst beobachtet hitten, be,

schrieben worden; der erste war Carl von

NA'rcens, in seinem hoffentlich bekannten

Buche, der zweyte war Hr. Safnonsky,
und



176

undderdrit 'c ist unser Perf. in gegenwar'
tiger Schrift, welche weqen ihrer Reich-
hakigkeir an guten Bemerkungen gar wohl
verdient hatte, überseht werden.

In dem Vorbericbte zur gegenwärtig
gen?lbhandkung, der ve> muthlich vom Hn.
Uebersetzer deiftlbcn herrühret, werden zu?
värder'r mitgetheilt; 1) Des Hn Baron
von Asct? Beschreibung der Heilart der
Pest, zur Zeit der ersten Ansteckung in
H)ass»; 2) Hn. Dr. ?»linr aus Moskau,
Beobachtungen von der Pest, im Uetztern
Feldzuae der Russen wider die Türken (bey¬
de Aussähe sind aus dem D^Idingerschen
Maganne entlehnet); eine Äbh.mdl.
über die Pest aus denX4emo!res etk^ilioi-
re cle !-< societe rn^Ie cie ^le^ecine, weis
che oie Bemerkungen des Hn. Dr. Hal¬
lend und des Hn. M^Uer in eins vereis
nigel enthält.

Zu Ende des Vorberichts sucht der
Verf. desselben die unbilligen undvnzerechs
ten Beschuik^.jungen von dem Hn. von
Mertens abzulehnen, die demselben von
Hn. Samoilowirz in Rücksicht der 1771
zu Moskau herrschenden Pest sind gemacht
worden. Hr. von N'iercens hat sich auch
in der sran ösischen Ausgabe seiner Ab«
Handlung von der Pest wider seinen Ver-
läumdcr selbst vertheidiget, und die wider
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ihn vorgebrachten Beschuldigungen mit

Gegenbeweisen widerleget, die hoffentlich

beym Publikum Glauben finden weiden.

Man sieht also hieraus, daß Hr. Samoi-

lowitz, wie Charlatans mit schamloser

Skirn zu thun pfiegen, auf den Ruinen

des Herrn von N?errens seine Tropheen

errichten wollre: d.iö er nicht nöthig hatte,

«eil das Publikum auch seine Bemerkun¬

gen schätzen wird. Wozu kann nicht aber

Charlacanerie bisweilen auch den geschick¬

testen Mann verleiten!

Die gegenwärtige Abhandlung selhk i

von der Pest bestehet aus drey Theilen.

Der erste handelt von dem Ursp ung-- und

Uebergange der Pest in das Rtssschs

Reich: daß sie nicht durch die tust mftecke,

sondern blos allein durch das Berühren: .

daß sie niemals wie die mephi<sche Lust

todte: daß die Pest, weiche Vi^ Menschen

anzustecken vermögend ist, »iemals die

Thiere anstecke, und so umg<ehrt. End¬

lich werden hier noch verschedene Anord¬

nungen mitgetheilet, die wi'er diese Krank¬

heit, durch den Senat, durch den Prin¬

zen (Drlow, durch die niedergesetzte Pest-

kommisfion sind gemacht worden.

Der zweyte TM handelt von der Zs

Pest selbst. Der Verf. betrachtet die

Pest unter drey verschiedenen Graden

Med-Lit. i ir TH. M «der



oder Perioden: dies? bren Perioden in den

ganzen iaufe der Epidemie sind ihr An¬

fang , die Mitte und das Ende. Nach

diesen drey Zeitpunkten weichen die innern

Zufälle und die aussel.'ichen Kennzeichen

von einander ab, ohne daß die Krankheit

einen Augenblick aufhört eben dieselbe zu

seyn. Daß in der ersten und letzten Pe¬

riode selten Karsunkcl und zusammenfiies-

sende Peteschen zum Vorscheine kommen,

und daß die Pest in der mittlern Penove

nit ausserordentlicher Gefahr verbunden

sey erklahrt der Verf. also: das Pestgift

sey n der mittlern Periode mit einer weit

grosse», Faulniß verbunden, seine Theile

seyn vi6 flüchtiger und weit subtiler; es

'wirke he'sjger, stecke schneller an, so, daß

unsere S'^sce davon in einem Augenblick

ausarten, und die ganze Masse derselben

augenblickliü verdorben werve. Zu Ende

dieses Theils, wi.d das Reiben mit dem

Eise als ein wrksameö und nützliches Mit»

tel in dieser Krankheit empfohlen, und

aus der Erfahung mit Beyspielen er¬

wiesen.

Z9 Der dritte T '^eil handelt endlich von

den sichersten Mittelr., s,ch an jedem Arte

vor der P«st zu verwahren. Dicses liefert

einen sehr guten Beytrag zur medicinischen

Polize.), von der man immer soviel spricht,
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«I?er destoweniger ausübet. Angefügt ist

demselben noch: eine Abhandlung über die

Inokulation der Pest. Sollte wohl die

Inokulation der Pest eine gleiche Sache

rnit der Inokulation der Blattern seyn?

Das ist noch zu erweisen. Vollkommen

Recht hac der Verf., wenn er behauptet:

daß die Furcht hie Ansteckung der Pest be-

günstige; dies bemerket man bey allen

Seuchen ansteckender Krankheiten.

XIU.

Almmach oder Taschenbuch fZr
Scheidekünstler und Apotheker uuf

das Jahr 17.^6. Siebentes "?ahr.

Weitnar, in der Hoffmannischen Buch¬

handlung, auf 191. Seit, in Taschen«

formate, ohnedem Kalender. ,icz Gr.)

I^nfer sehr geschickter Sch-idekünstler,

Hr. Göttling, fährt mit den rühmlich?

sten Eifer und Fleiße fort, durch dieses

beliebte Taschenbuch die ansenehmsten und

nützlichsten Kenntnisse in der Chymie und

der Pharmacie auszubmten, wofür ihm

das Publikum verbindlichsten Dank schul,

big bleibet. M s Der



Der Kalender ist wie bey den vori¬
gen Jahrgängen. In dem darauf fol¬
genden ersten Abschnitte liefert der Herr
Verf. die Fortsetzung der kleinen Bemers
kungen aus der Chymie, in nächstes
hender Ordnung. Mmdercrs Geist
durch Hülfe einer gegenseitigen Ver«
wandfchaft vermittelst der Destillation.
Hirschhorngeist mit Bernstein ohne Bern¬
steinsalz Salmiakbereitung auf dem
nassen Wege. Bittersalzerde zum Ge-
brauch der Lackfarbe. Eifemheile in na»
türlichen Kmpern. Freywillige Entzün¬
dung. Hn. Hofapokheker Meyers Rei-
rkqung der Salzsäure. Abfcheidunz der
Eintheile von mineralischen Produkten.
Flübtiges jaugensalz der Schwämme.
Bestandtheile des Inüigs. Unglücklicher
Vorfal.bey Bereitung der Phosphorsäure.
Herrn «Zcherlcrs Methode den Essig vor
der Verödung zu bewahren. Rokhge-
farbce Wcsser. Wirkung der ElektriciK
tät auf gähende Dinge. Besondere Ent>
zündung? Dunkelbraune Mahlerfarbe.
Brechweinsten. Beyspiel zur Vorficht.
Entdeckung d« Schwefels in Minerals
wassern. Wirkung des Arseniks auf die
Platina. Herrn Dr. Dehnens scharfe
Spi'esglasrinktur dampft mit Sauren.
Scheidung des Oels vom Diachelpstaster.

Ver»



Verwandlung des Weingeistes in Wasser.

Besondere in der Rhabarber gefunden«

Erde. Zuckersäure von thierischen Kör«

pern. Chymisches Phloqiston. Auch in

Pflanzen befindet sich Braunstein. Ver¬

such mit versüßter Salzsäure. Fernere

Bestätigung.der Wirkung der Flußspath,

säure auf gläserne Gefäße. Erscheinung

bey Vermischung verschiedener Harzauflö¬

sungen in Weingeist. Behandlung des

Campherö mit Salpetersaure. Ueber

Hn, Z^läprorks Eisentinktur. Zucker¬

säure aus dem Ertrakt des Buchenholzes.

Wassereisen. Ursache der Farbe verschies

dener, durch Pflanzenasche bereiteter Gläs

ser. Zufallig erhaltene Vegetation. Ver¬

glasende Eigenschaft des SedativsalzeS.

Entzündung als Beyspiel zur Vorsicht.

Wirkung des Weingeistes auf den Zink,

verhalten des Arseniks mit Phosphor.

Besondere Erscheinung. Scheidung oeS

mineralischen Laugensalzes vom Kochsalz.

Auflösungsmittel des Goldes aus dem

Pflanzenreich. Entzündung der kalzinir»

ten Bittersalzerde mit Vitriolsäure. Cam»

pferartige Materie au« der Haselwurzel.

Phosphor. Aus Dippels chymischer

Seife angeschossene Crystallen. Farbever¬

such mit Eicheln. Salpeterather ohne

Feuer. Austreibung der Salpetersäure

M z durch



durch Bittersalz. Erfahrung über die

Auflosung des Eisens in Salpetersäure.

Im zweyten Abschnitte stehen fol»

gende weistäusti.zere Aufsäße: Beytrag

zu den Versuchen über den Lufrzünder.

Beweiß, daß es dem Apotheker nicht als

lejeit als ein Fehler angerechnet werden

kann, wenn zusammengesetzte Arzneyen

bey wiederholter Bereitung eine Verschieb

denheit am Geschmack, Geruch und Far¬

be erhalten. Kleine Bemerkungen bey

pharmacevtischen Beschäftigungen vonHn.

«sofmann- Vermischte Beobachtungen

von Hn. R,emler. Ueber das Flüßigwer-

den verschiedener Salze, blos durch tros

ckene Vermischung. Bereitung eines sehr

artigen Silberbaums. Bereitung des

SüstgrünS. Aus dem Grünspan eine

grüne Farbe;» bereiten, die sehr bequem

als Saftfarbe gebraucht melden kann.

Nach diesen folgen Auszüge aus Briefen

und vermischte Nachrichten. Den Be¬

schluß macht eine Tabelle über die Farben,

womit die gewöhnlichsten metallischen Auf-

tösungen durch verschiedene flüßize Fal-

lungömittel niedergeschlagen werden.

XIV
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XIV.

Dr. Durcbard Friedr. Nlünch

praktische Abhandlung von der Bel¬

ladonna und ihrer Anwendung be«

sonders zur Dorbauung und Hei¬

lung der tVuch nach dem Visse
von rollen Hunden. Nebst zwo

ausgemahlten Rupferrafeln. Göt-

tingen, bey Ioh. Christ. Dieterich,

i?8s- auf 408 Seit, nebst 16 Seit.

Vorr. und Innh. in 8. (20Gr.)

^Gegenwärtige Schrift ist immer eine der

wichtigsten, welche im vorigen Jahre er»

schienen sind: sie betrift ein Arzneymittel

von starker Wirkung, das noch nicht hin¬

länglich erprobt gewesen. Die Verdien¬

ste de« Hn. Superint. Müncb, Vater

deö Verf. dieser Schrift, um dieses Arzs

neymittel sind rühmlichst genug bekannt,

deßen beyde würdigen Söhne diesen Ge>

genstand noch weiter glücklich verfolgt has

den, so, daß gegenwärtige Abhandlung

sich der möglichsten Vollkommenheit nä¬

hert : es ist mir daher leid, daß ich sie we¬

gen Mangel des Raums nicht so umstand»

lich, als sie es doch verdiente, anzeigen
kann.

M 4 Hier
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Hier ist also nur eine kurze Anzeige

des Hauptinnhaltes derselben, damit mei¬

ne jeser übersehen können, was'darinne

abgehandelt worden.

Die ganze Schrifthat zwey Abthei¬

lungen, und jede bestehet aus neun Cas

piteln. Die erste Abtheilung handelt von

der Belladonna und ihrem Arjncygebrau-

che überhaupt: darmnedas rsteEap.eine

richtige und deutliche Beschreibung dieser

Pflanze liefert. DgS2teCap,: Vonden

Wirkungen der Belladonna, wenn sie als

ein Gift in den menschlichen Körper kömmt,

und von der Behandlung dieser Vergifte»

<?n. Das zteCap.: Von dem Arzney»

gebrauche der Belladonna und ihren ver¬

schiedenen Theilen, die zu diesem Behufe

sind angewendet worden. Das 4le Cap.:

Von den Wirkungen und Veränderungen,

welche die Belladonna, als Arzneymittel

gegeben, in dem Körper hervorbringet.

Von der Natur dieser Veränderungen,

und von den Arzneykräften dieses Mittels

überhaupt. Das ste Cap.Von den all¬

gemeinen Anzeigen zum Gebrauche der

Belladonna, und von einigen besonderen

K' ankheiteu. worinne sie nützlich ist. Das

6ste Cop : Von den Gegenanzeigen. Das

?te Cap.: Von der Bestimmung der D»>

sis. Das 8te Cap.: enthalt allgemeine

Regeln
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Regeln zur Berichtigung der Anwendung

der Belladonna. Das gte Cap.: Von

dem nöthigen Verhalten des Kranken,

wahrend des Gebrauchs der Belladonna.

Die zweyte Abtheilung Handelt hier> 157

auf: von der besondern Anwendung »nd

dein Nutzen der Belladonna beym Bisse

der tollen Hunden, und der daraus erfolg¬

ten Wuth und Wasserscheu. Im ersten

Cap. derselben ist enthalten die Geschichte

des Gebrauchs der Belladonna beym tol¬

len Hündsbisse, und in der Wuth und

Wasserscheu. Das 2te Cap. handelt von

der W 'ith, ihrer Entstehung und Forts

Pflanzung. Das zteCap.: Von der Vor»

bauung der Wu> ). DaS4teCap-: Von

dem Ausbruche der Wuth nach dem Bisse

von tollen Hunden, und ihrem Fortgange

bis zur Wasserscheu: von der Natur die?

ser Krankheit und den Anzeigen zu ihrer

Heilung. Das ste Cap.: Von dem letz¬

ten Zeitraume der Krankheit und ihrer Be¬

handlung. DaS6steCap.: VonderHch«

tigsten Anwendung der Belladonna be->

Menschen, die von tollen Hunden gebissen

sind, um sie vor der Wuch und Wasser/? -

scheu zu bewahren. Das 7te Cap.: Von

der richtigsten Anwendung der Belladonna

in der Wuth und Wasst>rschi-u. Das 8te

enthält Erfahrungen von der Wirk¬

samkeit
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samkeit der Belladonnawurzel in Heilung
des Bisses von tollen Hunden, und Vor»
bauung der Wuth und Wasserscheu. DaS
yte Cap.: Erfahrungen von dem Nuhen
der Belladonna bey schon ausgebrochener
Krankheit.

Von den beygefügten Kupfern stekt
das erste die Pflanze Belladonna in der
Blüthe nebst beygefügten Beeren derselben»
und das zweyte die Wurzel derselben sehr
deutlich vor.

Diesen vortrefiichen Beytrag zur
Arzneymittellehre wird hoffentlich das Pu¬
blikum mit gebührendein Danke anneh»
men.

XV.
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XV.

Anssaye und Vcsbachmngen aus de^
^ericktlic1)en Zirzneywtssenschaft;
der^usgogeben von ) o b ann
Theodor pyl, Rath und ordents
lichem Mitgliede des Konigl. Ober^
Collegii medici, wie auch der Natur-
forschenden Gesellschaft zu Halle, und
ordentlichen Stadt-Physikus in Ber?
lin. Dritte G^.ni.nluiiI. Berlin,
bey August Mylius, 7755. auf 247.
Seit, in gr. 8. (18- Gr.)

beyden ersten Sammlungen sind mit
gerechten Beyfall ausgenommen worden,
und gegenwärtige Dritte verdient ohne
Widerspruch das nämliche. Durch die
eifrigen Bemühungen und durch den
Scharfsinn des Hrn. Verf. kann noch man¬
che streitige und zweifelhafte Frage in der
gerichtlichen Arzneywissenfchaft entschieden
werden: Dank also diesem Manne, der
mit möglichstem Fleiße arbeitet, diese un»
entbehrliche Wissenschaft auf feste und ge¬
wissere Grundsätze zu gründen, worzu in
diesem Werke sehr viel beygetragen wird.

Gegenwartige dritte Sammlung ist
in vier Abschnitte abgetheilet»

Der



Der eiste Abschnitt liefert Leichenöf"

Nuntii, deren Ueberschriften ich surbelie'

bi zcii Uebersicht nach der Reihe hersetzen

will, i) Obduktion eines lebendig gebohrs

neu und ermordeten Kindes. 2) Ein ahn»

licher Fall, z'» und 4) Obduktion eine»

an einer Verblutung aus der Nabelschnur

Zesto.b?nen Kindes, s) Gutachten über

eine frühzeitige Geburt, ob selbige für

rechtmäßig zuhalten.'' 6) Obduktion ei-

nes lebendig gebshrnen und durch ein«

Hals^unde getöteten Kindes. 7) 8)9)

und iQ) Leichenöfnungunver»nuthetgestor¬

bener Kinder, l 1) Obdukrion eines ers

trunkenen Kindes: ' 12) Dergleichen ei-

n?r im W gefundenen Weibsperson.

1 ?) Obduktion einer im Wasser gesundes

nen Weibsperson, welche zugleich eine

Wunde am Halse hatte. 14) Obduktion

einer erwürgten Person, is) biSiZ)Ob-

duktionen plötzlich verstorbener Personen,

worunter auch eine schwangere Weibspers

^son. r.)) Obduktion zweyer durch weißen

Arsenik umgebrachter Eheleute. 2<z) Ob¬

duktion eines plötzlich verstorbenen Man«

nes, wo man eine Vergiftung vermuthen

te. 21) Obduktion einer durch einen

Schnitt in den Hals und Stich in der

Brust ermordeten Person. 22) Obdukti¬

on eines durch eine SchuSwunde in der

Brust
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Brust getödeten Mannes. 2?) Untersu¬

chung und Obduktion einer Wöchnerinn,

welche im knrore melzn^kolico sich und

ihr Kind umgebracht hatte. 24) Ob-

duktion eines zehnjährigen Mädchens, wel¬

ches angebüch von einem Schlage aussen

Kops mir einer dünnen Haßelruche gestor¬

ben seyn sollte. 25) Obduktion eines nach

erhaltenem Stoß auf die Brusi acht Ta¬

ge darauf verstorbenen jungen Zimmer-

«nanns. 2t) Obduktion eines todt ge¬

fundenen KnabenS. 27) Obduktion ei¬

nes im Wasstr gefundenen Körpers.

Der zweyteAbschinucnthaltGutachi

ten über verschiedene Gegenstände aus der

gerichtlichen I'lrjneykun^. -.! folgender Ord¬

nung. r) und 2) Gutachten über zu star¬

kes Zeugungsvermögen <?!s cine Ursa-Oe

zur Ehescheidung, q) Untersucdung.de«

Zeugnngsvermögens eines der Unfähigkeit

beschuldigten Mannes. 4) Ob ein mit

der Gonorrhöe behafteter Mann Kinder

zeugen könne? s) Ueber die einer Frau

von ihrem Manne angeschuldigte Untüchs

tigkeit zum Ehestände. 6und 7) Ueber

ein fälschlich angeschuldigtes Ltuprum vici-

Isntum. 8) und y) Ueber fälschlich anges

gebene Schwangerschaften. 10) Einges

bildetee durch Bejauberung verursachtesUnvermögen. Gutachten üöer den
Ge»



Gesundheitszustand eines hart geschlossn

nen Arrestanten. 12) Deszl. ob ein In>

quisir den Willkommen und Abschied im

Zuchthause werde aushalten können. 1 ? )

lieber den Gesundheitszustand eines Ge»
lehrten und nothwendige Enthaltsamkeit

von gewohnten Beschäftigungen.

2^4 Im dritten A.'schnitte ffndet man

acht Gutachten über verschiedene Gemüths»

zustande. E:n lehrreicher Beytrag zur

Erfahrungsseelenkunde.

2Z9 Der vierte Abschnitt enthalt noch fol¬

gende Gutachten: 1) Ob eine Schroot-

giesserey in der Nähe einer Brauerey schäd¬

lich seyn könne? 2) Ueber einen Wein,

den man in Verdacht hatte, daß er mit

. - B.enqlätte vermischt wäre, z) Ueber e'k

n« Selbstentzündung.

Nachstehende gelehrte Männer und

würdige Physiker, nämlich Hr. Aolpin,

D.:ct), Mengcr, Siemerling und

Alaprorb, haben ansehnliche Beiträge zu

dieser dritten Sammlung dem Hn. Verf.

gegeben«

XVI.
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et »-«/ione

^l/. 6/At/,

»'»-tt, ak'tiuM a/^:t5 «ca^e-

»tt/a /7^5m/oro^»e?v!/,(iie

ii. ^uZ. 178Z.
5t I). et in I^nlvei^ >-lc>.

Auntin. pr»x. m.ecl. et LciüeA. clin.
t'rczko^ ?. O. k,ninsnt. gc. Lelligs. l'rin.

c!^>. LIci?ic»nz Lcinlil. sul.
elei^or. ulil. töieiu sc^cj. Lrtorä, I^e-

^>!>e locie6. mccj. I'anllsns.; 80-

ciet. »Lää. Listen, loc. OKt-nkscli, ex

«Mein? Vlrie. ^eik^ et Lür. I^uä,

ürecie l 78 s. auf l 6. Bog. in 8 >(l6 Gr.)

icht Vorurtheil, weil gegenwärtig«

Schrift eine gekrönte Preißschrift ist,

(denn nicht alle gekrönte Preißschristen sind

immer des allgemeinen Beyfalls würdig)

sondern die innere Güte derselben veranlaßt

mich, solchealsvortrefiich, als höchst nutz,

bar allen Aerzten zu empfehlen: ja , schon

der -Name des Verfassers ist Empfehlung

genug.

Die Schrift selbst ist in drey Bücher

überhaupt abgetheilet. Im ersten Buche

wird hauptfachlich von der Natur, der ei«
Z«Nk5
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gentlichen Beschaffenheit, und den Ursa¬

chen der Wechselnder geha>»dclt. Zur ei¬

gene» Ursache der Wechftlsieber nimmrdec

Vers, ein gewlßeö Mtaöma an, welches

. in solchen Körpern ein Wechselfi-üer erres

get, welche nach ihrer fehlerhaften Be¬

schaffenheit dieses Miasma aufnehmen und

unterhalten.

lOs Im zweyten Buche werden k'ie vor¬

züglichsten Arten der verkarsten und ano-

malischen Wechselficber abgehandelt. Hier

spricht der Verf. aus vieler eigenen Er¬

fahrung, welche er mit genauem For-

fchungsgeiste gemacht hat^

. ^ ^ Im dritten Buche werden nun noch
diejenigen Krankheiten und Fehler erzäh¬

let, welche auf Wechselfieber vorzüglich

folgen.

Allenthalbe»>;eigl der Hr. Verf. Be>

lescnheit in den ältern und neuern Schrift¬

stellern , welche er wohl verdauet hat, und

vergleichet vorzüglich die altern Bemerkun-

gen mit denen aus seiner eigenen Ersah?
rung.

Vorzüglich lehrreich ist der Unter¬

richt in Ansehung des Gebrauchs der Ab-

führung-imittel und der Chinarinde bei, der

Heilung der Wechstlsteber, womit sich an¬

gehende Aerzte vorzüglich bekannt machen

sollen.

' ' XVII,
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Untersuchung über die iTI.-.tnr und

Dedandlunc; des I.ln^bectennnen-

fieders, oder der Entzünd'.my der

tLni^e^veide bey N^öclmcrinnen.

Ans dem Französischen des ^>n. d«

la Rocde übcrfcyt. Nur Anmer«

klingen von Dr. CGSclle. Ber¬

lin, bey Joh. Frirdr. Unger, r7j?^.

auf 187 Seit, nebst ZO-Seit.Vorr.tind

Innh. in gr.8« (l6 Gr.)

^ >r nächsten Ursache des. Kindbetterin»
nenstebers nimmt der Verf. dieser Schrift

eine Entzündung der Eingeweide des Un¬

terleibes an, woraus er die dabey sich ein¬

stellenden Symptomen zu erklären sl^ht.

In wie weit der Verf. hiennne Recht ha-

be, kann ich hier nicht auemacl en: ich

verweise nur meine tefer ans das, was ich

oben aus dem Dogelschcu Handbuä)«

ausgezeichnet habe.

Des Hn. Leibarzt Selle's Meynung

von der Entstehung 5es Kindbetterinnen-

fieber ist ebenfalls schon in dieser Medicin,

jittsratur e tlichemal dargelegt werden. Die¬

ser beyden angesehenen Schriftsteller Mey¬

nung ist aber in dieser Sache sehr verschie¬

den: man kann sich daher leichr vorstellen,,

Med. Ht. nr Th. N wa»



was Hr. Selle in den so zahlreichen als

wichtigen Anmerkungen, welche er gegen,

wärtiger Schrift beygefügt hat, gelehrt

und dargethan haben wird. Lehrreich sind

diese Anmerkungen in allem Betrachte,

weil zwey,verschiedene Meynungen neben

einander stehen, die also der unpartheyische

Leser mit einander vergleichen und prüfen

kann.: man wird auch viele Berichtigung

gen darinne antreffen.

Hier ist nun noch ganz kurz der

Hauptinhalt dieser Schrift. Im ersten

Cap. giebt der Verf. eine Beschreibung des

Kmdbetterimienfiebers, nach den Syms

ptoinen und nachdem Zustande der Leichna«

niederer, die daran gestorben sind; hier-

auf folgt die Bestimmung der PrognvL
sts. Das zweyte Cap., von den Ursachen
dieses Fiebers, dabey Erläuterung der

vornehmsten Erscheinungen desselben gege¬

ben wird: worauf der Verf. einig« andere

Theorien des Kindbetten'nnenfieberS un¬

tersuchet. Das dritte Eap. lehrt die Be¬

handlung dieser wichtigen Krankheit, die

nach dcS Verf. Theorie von diesem Fieber

ganz antiphlogisiisch seyn sol/, daher er

Purgiermittel in dergleichen Fällen sehr

furchtsam anwendet. Das 4te Cap. ent-

hälr, Untersuchungen über die Sterblich?

keit der Wöchnerinnen zu Genf; Verbau-
ungS-
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ungsmittel wider das Kindbetterinnenfie-

ber, und Warnung an die Geburtshelfer

über einige Mißbräuche welche sich in ih¬

re Kunst eingeschlichen haben. Hierauf

erzählt der Verf eils Falle, die ihm sehr

auffallend gewesen, und besonders zu An¬

stellung neuer Betrachtungen Anlaß ge-
geben.

Angehängt sind noch: Bemerkungen

über die Beschreibung der Krankheit, wel¬

che zu verschiedenen Zeiten die Wöchnerin,

nen in dem großen Hospital zu Paris be¬

fallen hat. Die Doulcerische Methode

das Kindbetterinnenfieber zu heilen, dabey

vorzüglich gleich anfangs die Ipecacuan¬

ha empfohlen wurde, ist hauptsächlich der

Gegenstand dieser Bemerkungen, wobey

der Verf. seiner Theorie getreu bleibet.

Mit Recht errinnerc Hr. Leibarzt Selle,

daß hier die Ipecacuanha nicht als ein

Specificum, sondern vielmehr als ein Aus-

führungsmittel der reizenden Materie wirke.

N 2 XXM.
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^e»'//o«QL/(7?lm

/sött/// u«7!5//.' ^rat/em/ae /?^5-
ae sieroii.^s,

'icteris (ZeorZ. I->L. l)eckeri,

auf 12^ Bog. in gr. 4t. (1 Rlhl»

i4Gr.> '

^^ieses Werk ist in doppelter Sprache

geschrieben, nämlich in der lateinischen un?

deulschen, und hat deswegen such doppel¬

te Titelblätter: verdeutsche Titel lautet:

Johann Gotrlicd tVal rer von
den Zxrankhciren des Bauchfells und

dekN Schlagsiliß u. s. >v. Jede Seite

des Textes ist in zweyEolumnen abgetheilt

auf der einen stehet der Text lateinisch, a if

verändern deutsch. Der Kupfertafeln sind

viere, von Hopssern »ach Walterschen

vortreflichen Präparaten gezeichnet, und

von Mcil meisterhaft gestochen. Diese

Kupfercafeln kann man auch vor das-wich-

tigste bey dem Werke schätzen, da sie fast

unnachahmlich schön gerathen sind.

Das Bauchfell wird umständlich be¬

schrieben. Dieses Membran hat keine Ner¬

ven , wohl aber eine erstaunende Menge

von Blutgefäßen: himnne komme flennt
den



den Brustfell völlig übe^ein. Weitlauftiz

von dem Einfluß des Bauchfells auf die

Unfruchtbarkeit. Hier erfüllt der Verf.

fein ehemals gethanes Versprechen, näm¬

lich die Gründe an-ugeben, warum die lu«

siiqe ., Mädchen, d. f. die Freuden-Mäd¬

chen, . mehrenrheils misru,'tbar sind.

Wenn die sehr zarte und glatte Membran,

welche von, Ba> chfel! herstammt, und

wc^ci c die Everstocke überziehet, widerna-

tül itch ve dickt werde, so hindere sie ganz

gen iß die Befruchtung des im Dierstock

de5ndlichen Eyes. Eine andere Ursache

dcr Unfruchtbarkeit kann fevn, wenn der

cusgezackte Thci! der Muttertrompeke

durch den daselbst ausschwitzenden klebrich- ^

ken Saft so zusammengebacken wird, daß

er die äußere Oefnung der Trompete gänz¬

lich verschließet, oder wenn derselbe durch

diesen Saft mit einem andsrn benachbarten

Theile fest zusammen vcrwächfet. Bey

den Freuden- Mädchen hat der Verf alle-

mal nach ihrem Tode verstopfte oder ver-

«rachfene Trompeter: angetroffen.

Als eine Folge der Krankheit des

Bauchfells betrachtet der Hr. Verf. auch

die Erzeugung der Wasserblasen, deren

«inige höchstmerkwürdige aus eigener Be-

vbachtung angeführt werden.

Nz ' Noch
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,7 Nsch erklahrt der Verf. ein Paar

fürchterliche Krankheiten des Bauchfells,

wo entweder eine bloße Erweiterung der

Gefäße ohne Entzündung, oder wo eine

wahre Entzündung des Bauchfells eintritt

mit heftigen Fieberzufallen begleitet ist, und

den Menschen endlich tödket: zur erstem

gehöret besonders die Bauchwassersucht,

und zur lehkern das Kindbetterinnensteber.

24 Von der Gebährmutter wird über¬

dies eine genaue anatomische Beschreibung

gegeben, wobey der Verf. die Meynung

zweyer würdigen Gelehrten vsn der Mus«

kelfiber in der menschlichen Gebährmutter

nochmals widerleget. Der Hr. Berf. be¬

hauptet nochmals, daß die Gebährmutter

nichts anders sey, als eine Zusammense¬

tzung von lauter Blutgefäßen, welches mit

zwey Kupfern von seinen vortreflichen

Präparaten augenscheinlich dargethan wird,

und von einem überaus elastischen Zellge¬
webe.

Das Kindbetterinnenfieber entstehe

nicht von einer Entzündung der Gedärme

und des Netzes, auch nicht von Milchver-

seßungen. Die Entzündung der Gedär-

me hält Hr. Walter für eine der seltensten

Krankheiten, welche er unter mehr als

sechstehalbtaufeud Körpern, die er bereitszer-



zergliedert hatte, nicht mehr als fünfmal
beobachtet habe.

Der zweyte Abschnitt dieses Buches 4Z
handelt vom Schlagfluß. Bucklige
Schwangere, deren Nückgrad von vorne
nach hinten gebogen ist, sind in größerer Ge¬
fahr am Schlagfluße zu sterben: zur Ver¬
hütung desselben werden verschiedene Ver-
Haltungsregeln mitgetheilet. Erhangene,
Ertrunkene, Erfrorne und durch mephiti-
fche Dampfe erstickte, sterben alle am
Schlagfluße: weilläustiginö besonderevon
der Todesart der Ertrunkenen, da dieses
in der gerichtlichen Arzneykunde außerors
dentlich wichtig werden kann. Weder in
bis jungen noch in den Magen dringe bey
solchen das Wasser: vielmehr hat der Hr.
Verf. alle jungen der Ertrunkenen so ge¬
funden, als ob sie mit der größten Ge-
walt aufgeblasen wären; und drücke man
dergleichen jungen zusammen, so entstehe
ein knasterndes Geräusch, und ein röthli-
cher etwas schäumender Schleim zeige sich
in den Aesten der iuftröhre. Falle ein
Mensch lebendig ins Wasser, und sterbe
er darinne, so werde man bey einem solchen
das Blut nach dem Tode sehr flüßig fin¬
den; wäre aber der Mensch vorher ermors
det, und folglich rodt ins Wasser geivor^
fen worden, so werde man bey einem sols

N 4 chen
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chen! das Blut sehr dicke antreffen. Das

Einbläser, der Luft in die Lunge» derer, die

im Wasser umgekommen sind, erklährtder

Hr. Verf. für höchst nachtheilig. Zur

Ursache der heftigen Kopfsssmcrzen wird

hier eine Ausdehnung der Venen des Ge¬

hirns vom Blute angenommen. Hierauf

umständlich von den Venen des Gehirns,

und den Bluibehältem der harten Hirn-

haut. Die vorgeschlagenen Blutauslee.

rungen aus dem Kopfe bey dem Schlag-

fluße mögen wohl etwas übertrieben seyn.

Mit Recht wirv der Anwendung der Blut«

tgel zu diestm Behuf größerer Nrchen zu«
geschrieben.

Um der ganz vortreflichen jKupfern

wegen ist biese Schrift besonders schätzbar.

XIX.
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Dr. Paul Gottljicd N)crlhofs
Sr.Kvni.jl. Maj. von Großbrit. Hofs
raths und Lnbar^ts, der kays. Akade>
mie der Naturforscher, der königl.
Großbn't. Lond. Götting undj anderer
Gesellschaften Mitglied,^ auserlesene
Aufsaye und Sct)r:ftcn über die
F cder und andere vrictinge Gegen-
stände dcrpr^krtjchen ?!r;neykunde.
Zi m G?dr.'.ucd prafrift^cr ?jerzre.
2i: s dem L.atctnisct)en- Kopeichagen,
bey Ioh. G.otclol> Rothe, 178 s.

erlkofs Name und Schriften werde»
ui vergeßlich bleiben, und wären letztere
ursprünglich in deutscher Sprache geschrien
ben worden, so würden sie, wie auch hier
der U-bcrs. erinnert, gleich Anfangs mehr
Nutzen in Deutschland gestiftet haben:
manche irrige Lehre von den Fiebern und
ihrer Heilarr würde bald mehr allgemeiner
seyn verlassen worden. Dank sey also itzo
tem Hn. Uebers., daß er noch die nutzbar-
sien Schriften eines lVerlkofs in deut-
scher Sprache bekannter zu mache., suchet.
Eö werden aber hier keinesweges die samt?
kichen Schriften dVcrlhofs in der Ueber,
fetzung geliefert; fondern der Hr. Uebers.

N 5 Hut



hat nur allein Diejenigen zusammengestellt,

welche dem praktischen Arzt g.anz besonders

wichtig seyn müßen, und diese find fok->

gende: Beobachtungen von den Fiebern

und besonders von den Wechseifiebern wel>

che mir einer Schlafsucht verbunden send;

Vermischte Aussätze und Abhandlungen,

weiche theils von dem seel. N?crlhc>fabge¬

faßt, theils von andern an ihn gerichtet

waren, zu den ersten gehöret vorzüglich

die Abhandl. von der Einschränkung der

Meynungen weiche man von der Schäd¬

lichkeit gewisser Krankheiten und der Vor-

treflichkeit gewisser Heiln-ethoden hat, zu

den letztem aber ein Pam bekannte lehrrei-

che Sendschreiben des Dr. Behrens. Fer>

ner sind hier übersetzt: N?erlt)ofs medi-

cinisck! praktische Beobachtungen, welche

ini <üc>minyrcic> litter-irio I^onmberAi'cv

abgedruckt gewesen, und die Hr. Hosmed.

XVicknmnn bey der Ausgabe dersäinmt-

lichen Werlhofischen Schriften bereits ge-

sammelt hart?; Briefwechsel dcö Hn.Dr.

Saaim.wn zu Münster nur dem Hn.

Hofr, N?cril)of; und zuletzt der Brief¬

wechsel zwischen dem Leibarzt Becker und

dem Hsfr. U)erlhofüber verschiedene wich¬

tige Krankheiten.

In der Vorrede wird das Monu¬

ment, welches dem seel. lVcrlhof von
ei-
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einigen Freunden und Verehrern auf dem

St. Nicolaikirchhofe ;u Hannover errichtet

worden, kurz beschrieben: das derselben

angehängte Verzeichniß von Schriften

und Schriftstellern über die Wechselfieber

ist aber sehr mangelhaft und unvollständig.

XX,

Vlecl ct

Lkirurgise in liatsv», czu^s

eli, l>rorellc)n5,

I^u^cluni ö->rsv«5lini > s^iicj

ö. er. l. I^uckcingnz^ et V^!?,

i?8s. auf2O4. Seit. in gr.4t.( )

^^er unermüdend zur Erweiterung der

Arzneykunde arbeitende Hr. Prof. S^.ndi«

fort liefert hiermit ein jeh'buch über die

Knochen des menschlichen Körpers das voll-

standig, und vorzüglich deutlich und leicht

verständlich ist. Etwas Neues hat er dar?

jnne nicht sagen, sondern damit die Erler¬

nung der Knochenlehre nur erleichtern woll

len, welcher Enrzweck gewiß nicht hiermit

verfehlt seyn wird. Durchaus Hat erhaupt-



2V4

fachlich auf des Vesalins Tafeln von den,
Knocben verwiegn, welche erj auch aufs
neue mit Erklahrungen herausgegeben hat;^
zu beklagen aber ists, daß diese Tafeln in
Deutschland so äußerst schwer zu bekom¬
men sind, wodurch dieses an sich sehr faß¬
liche Buch denve^hoften Nutzen bey denen
die si,> selbst in der Knochenlehre unter?
richten wollen nicht gant schaffen kann: wo
diese Taftin nun nicht hinreichend waren,
sind auch andere beso d rs die musterhaf¬
ten Al'oimschen angeführt worden.

In der beygefügten Rede hat der Hr.
Verf. die wichtigen Pflichten eines Arztes
die von so vielen mwerarttwortlichvernacb-
läßiget werden, nachdrücklich geschildert^
und mit vieler Warme jedem ans Herz ge<
leget.
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XXI.

enti /???' Lx

>4AZ/ico /a//»5 F/ ^?'Ke/ttt-o?is
K0«.'V^^ i/.

/aco^?^ La?!

,/e I^ci6i. I^uZ^uni

Ki,»vor»in, gpuci ^krsii. et IZumn

1^8 s. auf Is8- Seit. in

sr. L. ( )

on diesem auch für den praktischen Arzt

wichtigen Buche haben wir bereits schon

vor fünf Jahren eine deutsche Aeberseßung

erhalten, weiche ich auch im 2ten Theile

der medicinischen Litteratur kurz angezeigt

habe. Gegenwärtige lateinische Uberseßunz

wird man deswegen nicht vor überfiüßig

halten, vielmehr ipar sie nöthig, vm dies

wichtige Werk allen Nationen bekannter zu

machen, worzu die lateinische Sprache die

bequemste. Vor etlichen Jahren hatte

auch schon Hr. N?ynpersse das Hcvvso-

msche System der lymphatischen Gefäße

ins Lateinische übersetzt, weiche Uebersez-

zung mir aber noch nicht zu Gesichte ge¬

kommen ist-

He.
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Hr. N)ynpersic hat sich aber nicht

allein durch eine bloße Uebersetzung um

diese Hewsonische Schrift, worinne durch

genaue und zahlreiche Versuche die Eigens

schaften des Blutes untersucht werden, »er-

dient gemacht'; sondern er hat auch dersel-

ben viele lehrreiche Anmerkungen, worinn

ne er viele eigene wiederholte Versuche er¬

zahlet und deren Resultate mittheilet be¬

sonders noch beygefüget: weswegen diese

lateinische Uebersetzung wesentliche Vorzüge

vor der Deutschen, ja vor dem Original«

selbst, bekommen.

XXll. -

ouil.iri.5il

^a//ca» Litt, c/

«/ «o/a/ i^cc>l!ii8 i'ttixKzivZ

ae ^v^ii-rkzzx,

cjuni Lstsvorum , a^>ucj ^brzk. et l-nui»

ttoukoop, 1785. auf 126 Seit, ohne

Vorr. und Innh. in gr. 8 nebst vier -

vortreflichen Kupfern.

^r. Laleonar verdient allerdings Lob»
sprüche, daß er noch den letzten Nachlaß

des



d«S viel zu früh verstorbenen Hevvson der

Welt mitgetheilet hat. Zu dergleichen sub¬

tilen anatomischen Untersuchungen schien

der verewigte Hcrrfon ganz gebohren zu

seyn, um destomehr ist sein Verlust für

die Welt zur fernern Erweiterung derWif-

fcnf.l'aft sehr zu beklagen; wieviel hätte

die Physiologie durch ihn, durch seine ge,

nauen Persuche, noch gewinnen können!

Die Geschichte dieser Schrift ist die¬

se : Eigentlich hat Hewson von den fünf

Capiteln, woraus sie bestehet, nur ein ein¬

ziges wirklich geschrieben und aufgesetzt,

welches er auch der königl. Societät vor»

gelesen, und welches darauf in die philoso«

phischen Transaktionen aufgenommen wor¬

den , und dieses ist das erste Cap., welches

von den rothen Theilchen des Blutes Hans

delt, die Hetvson nicht rund sondern platt

gesehen lPd erkannt hat: die übrigenviere

rühren vom Hn. Falconar her, der sie

zwar zusammengeschrieben hat, welche aber

nichts als die Gedanken und Meynungen

Hn. Hevvjon, seines Freundes, und die

Resultate der von ihm gemachten Versuche

enthalten, die Hr. Falconar durch einen

dreyjährigen sehr genauen Umgange mit

ihm von demselben erfahrrn und sich ganz

eigen gemacht hatte. Die Ehre der Ent¬

deckung überläßt also Hr. Lalconar sei»
nem
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nein Freunde Hn. Hensön ganz allein.
Ein seltenes Beyspiel treuer Freundschaf t

Ich könnte hieraus nun viel ur.d
lyancherley wichtiges auszeichnen, wenn
es nicht an Raum fehlte. Ich wünsche
daher diese Schrift selbst i.'i die Han>c den¬
kender Aerzte, öie dann sich die gemachte
Versuche des Verf. und die daraus herge«
fioßene Gedanken de/jeiben l'ekunnt machen
können. Hr. wynpersje hak «ich ober
nicht allein durch die lateinische Urbersetzunz
dieser Schrift, sondern auch durch viele
beygefügten Anmerkung«» um dieselbe be-
sonders verdient gemacht.

XXIil.
R a p l) a e l Scci de l e , der Chirurgie

Doktors, öffentlichen iehrerS der praks
tischen Wundarzney, und Entbin'unqS-
kunst im allgemeinen Krankenhause,
Lehrbucl? von dem unvermeidentlis
cl)en Gedrauclie der Instrumente
in der Gcburtshüife. Vleue umges
arbeitete und vermehrte Auflage.
Wien, verlegt in der Hörlingischen
Buchhandlung, 178s. ausz?8 Seit,
in gr. 8 nebst einem Kupfer. l2oGr.)

^r. Steidele ist schon langst als ein ge¬
schickter Geburtshelfer bekannt, der sich

sei«



seiner Kunst mit Eifer und vieler Warm«

annimmt, um noch mannen Mängeln in

derselben abzuhelfen, und die nachtheiligen

Vorurtheile ganz auszurotten, dergleichen

von beyden besonders wegen des Gebrauchs

der Instrumente in d«r Geburrshülfe stqjk

stnden.

Gegenwärtige Schrift bestehet aus

zehn Capiteln, deren Inhalt ich zur Ues

bersicht kurz anzeigen will. Das erste:

Allgemeine praktische Regeln, welche man

bey Anlegung der Instrumente zu beobach¬

ten hat. Das 2le: Wann und wie man

die krumme Zange bey schweren und widers

natürlichen Kopsgeburcen gebrauchen solle,

und zwar; wenn der natürlich stehei.de

Kopf wegen den Übeln Verhältniß mit dc.'N

Becken eingekeilet ist; wenn der widerna»

türlich eingetretene Kopf in der Becken¬

höhle stecken bleibet; und wenn der Kopf

zwar seine verhältnißmaßize Größe hat,

grad und natürlich stehet, aber andere Hin¬

dernisse, gesähsliche oder wohl gar tödliche

Zufalle denselben in seinem Durchgänge

aufhalten. Das zte: Von der Aushir-

nung des Kopfs. Das 4te: Die Artei¬

nen abgerissenen und in dem Leibe der Ges

bohrenden zurückgebliebenen Kopfmit In¬

strumenten herauszubringen. Das ste:

Von der Eröfnungder Brust. Das6tc:

Med. tit. nr. Th. O Von
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Von dem Gebährmutterbruche. Das yte:

Von der Schaambeintrennung. Das 8tc:

Von dem Kaiserschnitte. DaS9te: Von

der Wirkung des Roonhuysischen Hebels.

Das iQte enthält nun noch: Anmerkun-

über verschiedene Gegenstände in der

Geburtshülfe, hauptsächlich die Blutsiür'

zung betreffend. Angehängt ist eine«'um¬

ständliche Geschichte des Kaiserschnitts,

welchen Hr- Prof. Starke zu Jena an

einer Dame zu Weimar den iZten Dec.

178? für Mutter und Kind glücklich un¬

ternommen und verrichtet hat.

XXIV.

Johann Göttlich Ruhn, der

Arzneygel. und Wundarzneyk. Doktors,

Curürc der venerischen Rnmkheis

reu, wie auch des Saamen-und

rpeijsenflußes. Breslau, bey Ioh.

Friedr. Korn, den ältern, 178s-auf

226 Seit, in gr. Z. (12 Gr.)

^'iese Schrift enthält, und zwar zum

praktischen Unterrichte, viel Gutes: hier

ist derJnhaltder neun Kapiteln, auswei¬

chen sie bestehet. Anaiomische und physio»

logische Beschreibung der Zeugungsrheile

bey-



beyderley Geschlechts. Dergleichen Be«

schreibung der Ucinwerkzeuge beyderley Ge¬

schlechts. Nöthige Vorerinnerungen we<

gen der abführenden Mitteln, wegen der

urintreibenden, schweißtreibenden und

schmerzstillenden Mitteln, wegen blasen»

ziehenden ooer nur rothmachenden Mitteln,

wegen des Averlassens und Schröpfens,

wegen der Bader, dem Frottiren, denen

Brunnen, und weg-n den diätetischen Re«

geln, die bey der Cur einer Krankheit nö¬

thig sind. Von dem Ursprünge der vene¬

rischen Krankheit: (dies Kap. ist am we¬

nigsten bearbeitet). Von dem wahren und

falschen Saamenfluß und den nächtlichen

Ergkeßungen des Samens. Von dem

bösartigen Tripper der Mannsperssnen und

dein einige Zeit nachbleibenden Ausstuße

von Feuchtigkeit aus der Harnröhre. Von

dem gutartigen Weißenstuß der Frauens¬

personen. Von dem bösartigen Weißen»

fluß der Frauenzimmer und dem einige Zeit

nachbleibenden Ausstuß von Feuchtigkeit

aus der Schaam, wie auch dem krebsar«

tigen oder nicht krebsartigen Mutterge,

schwüre. Und zuletzt, von denjenigen

Krankheiten, welche unter dem Namen der

Franzosen oder der venerischen Krankheit

bekannt sind. Der Hr. Verf. rühmt sich

einer vielfaltigen und glücklichen Ersah-

rung. O s XXV.



XXV.

Andry und Tdouret Veobachtun«
gen und Untersuchungen über den
Gebrauch des M^gners in derAr;>
neykli'ist Nur zwo Zxupfern Alis
dem Franzssijchen überseyr. Leipzig,
bey Weidmanns Erben und Reich 178s
ous 292 Seit. in gr. 8. (r A!chl.)

die magnetischen Euren, welche ma»
vor einiger Zeit in Deutschland nur allzu
sehr erhob, anjeht fast gänzlich wieder ver-
nachlaßiget weiden, so verdient gegenwär«
tige Schrift, die durch die Deutsche Ueber»
setzüng für alle deutsche Aerzte brauchbar
worden ist, allerdings eine billige Auf¬
merksamkeit, weil die in derselben vorge¬
tragenen Beobachtungen und Untersuchun¬
gen aufrichtig erzählet und gründlich unv
richtig beurtheilet worden sind. Sie ist
ein vortreflicher Beytrag zu den Schrieen
übcr vie Arzneymittellehre, und kann an¬
dere zu mehrern Versuchen veranlassen.
Der Inhalt derselben ist. Der erste Ab?
schnitt der Schrift enthält einen kurzen hi¬
storischen Bericht der Untersuchungen über
dei Magnetismus. Der zweyte liefert die
neuern Beobachtungen von dem Gebrauch
des Magnets bey der Cur verschiedener

Krank?
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Krankheiten. In allem werden d-i^on ackt

und vierzig Beobachtungen umständlicher¬

zählet, in welchen Krankheiten der Magnet

nützlich gewesen. Im dritten Abschnitte

findet man Bemerkungen über die allgemei¬

nen Wirkungen, die Nmur und den Ge>

brauch der magnetischen Materie, als Arz-

neymittel betrachtet. Angefügt ist noch ei¬

ne Beschreibung verschiedener künillicher

Magneke, welche au! den dabey bestndli-

chen zwey Kupfertafsln abgebildet worden,

nebst der Mecyode selbige anzulegen.

XXVl.

Dr. Christ. Lriedr. Daniels
^Tnrrvurf einer Dlbliorhek der
Hra^rs - Arzneykunde oder der ge»
ricdrllchcn Arzneykunde und medis
cims'cden polizey von ihrem Anfan¬
ge bis auf das ^-»br 178 4- Halle,
in der Hemmerdeschen Buchhandlung,
1784. aus2z i Seit.ingr. 8- (l4.Gr>)

^^ieses hier vom Hn Dr. Daniel gelie¬

ferte Verzeichnißvon Schriften, die in die

Staatsarzneykunde einschlagen, istmitvie-

lem Fleiße und sorgfälliger Mühe abge¬

faßt worden. Die gewählte Ordnung, in
O z welche



welche die Schriften nach den darinnen ab-
gehandelten Materien abgetheilet worden,
scheintauch mir die bequemste, um Nouz
zu geben und solche wieder zu nehmen. Es
war wohl bey einer solchen Menge Schrift
ten, zumal wenn man sie nicht alle selbst
vor Augen haben kann, fast unmöglich,
alle Irrungen zu vermeiden, welche also
dem Hn. Vers, um so mehr zu verzeihen.
Ohnstreitig hat aber der Hr. Vers mit
diesem Entwürfe sehr viel zur historisch lits
Manschen Kenntniß dieser Schriften bey.
getragen. In der Folge wird auch dieser
Entwurf bey einer neuen Bearbeitung zur
möglichsten Vollkommenheit gebracht wer.
den können. Zudem kann auch jeder die«
sen Entwurf, wenn er mit mehrern Schrift
ten aus dieser Wissenschaft versehen ist,
nach seinen Kräften ergänzen.

Die verspätete Anzeige dieses Ent¬
wurfs werden mir meine ieser verzeihen.

XXVIl
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XXVII.

Anton vonHaens, kaiserlichen leib,

arztes, HeUungsmerhode in dem kai¬

serlichen Krankenhause zu N)ien.

Aus dem Lateinischen. IX. Band,

enthält die legren Abschnitte des

zten Theils der fortgesetzten Heils

merhsde, und ein allgemeines Re¬

gister über alle neun Sande- ieip«

ziz, in der Weygandschen Buchhand¬

lung, 578s. auf z88 Seit. in gr. 8»

(iRthl.)

.^n diesem Bande findet man noch über-

setzt: Medicinische Geschichte der Jahre

1747 und 1748, welche der scel. de Haen

noch im Haag niedergeschrieben hatte. Und

desselben vortrestiche Abhandlung von der

Kolik von Poitou, auss neue von dem

Vers, durchgesehen, an vielen Stellen ver¬

bessert, und durch Krankengeschichten er¬
läutert-

Mir dem diesem Bande beygefügten

Register, welches sich über alle neun Ban¬

de erstrecket, wird aber allen Lesern ein ganz

besonderer Dienst geschehen seyn: denn hier¬

durch ist dieses weitläufrige Werk für vie¬

le, die es blos auch wegen des Nachschla-

gensslchangeschast haben, recht brauchbar

gemacht worden.

O 4 XXVItt.
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XXVIII.

kc»zr?«i l^Loxi i-i-rn?«, dkirurzizs

Oo6tc>ri8, Lkemi^e gtqus öutsn. t>. ?.

O. ii? /Vcsciemlg ^kirui'Aica militari,ncc

nan Direäiliriz sik?rmi>ccz^negruin mi-

litsrnnn stque ckirur^i /i-uus militari,

supremi, 7^^/co/o^/a «?e

v«?!5ui/ e/ Vieimse, s^>i,6

Kuciol^luii (Zr^eKer, 178s. 1 Alph.

in gr. 8- (20 Gr.')

!^^as GmeIil»isct)!:W rk von den Giften

aus allen dreyen Naturreichen ist hoffen!»

lich bekannt genug: dieses und einige an¬

dere Schriften berühmter Männer hat Hr.

plcnk bey Ausarbeitung gegenwartigen

jehrbuchö fleißig genutzet. Der Vertrag

in demselben ist aphoristisch. Es ist daher

nicht aliein zu Vorlesungen bequem, son.

dern es läßt sich in demselben die lehre von

den Giften leicht übersehen. Ucberhaupt

hat aber der Verf. Gifc in weitläuftigern

Verstände genommen. Die Abtheilung ist

auch nach den drey Naturreichen geschehen.

Ganz eigen handelt Hr. plenk in einem

Abschn. juleht venena kzliluoiz leu me^i-

tic, (die giftigen Dünste und Dämpfe)

noch besonders ab.

Die



Die außerordentliche Belesenheit des

Hn. Verf., und den unermüdelen Fleiß,

Mit welchem er zur Ausbreitung und Ers

weiterungder Wissenschaften unakgebrochen

fortarbeuet, muß ma» immer bewundern.

Das rühmliche Beyspiel, das e? hiermit

giebec, mußzurNacheiferung dienen, be,

fonders bey der Schule, wo er als wür?

digster iehrer angestellt ist.

XXlX.

cje 5«

li. l. Lcjuuiz, in re^ Vni»
ver5. l'c^üieiill 1^. ? O.

Vinc^odnnAe,

lirreris I. D.^öriinAiZniz, 178s« l A!ph.

z Bog. in gr. 8> (20 Gr.)

Ä^ie Hr. Truka bey seinen litterarischen

Arbeiten zu Werkegehet, istschonausvie»

len andern bereits von ihm über einzelne

Krankheiten herausgegebenen Büchern zur

Gnüge bekannt; je mehr aber dergleichen

von ihm erscheinen , destomehr Eilfertigkeit

nimmt man an denselben wahr, wovon

auch gegenwärtiges, über den Magen-

schmerz, nicht ausqeschloßen werden kann.S f Es
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Es gewinnt beynahe das Ansehen, als ob

der Hr. Verf. nichts weiter dabey thue,

als, daß er zusammentraget und schreibet.

Die angehängten Krankengeschichten

können doch wohl nicht zum Muster dienen:

es würde oabey sonst verschiedenes, zumal

bey den Curmethoden , einzuwenden seyn»

Uebereilte sich nur der Hr. Verf. nicht, wie

viel Gutes und Brauchbares würden wir

von ihm noch erwarten können! Da er

sich der an sich nutzbaren Arbeit, Compi-

lation über einzelne Krankheiten zu v«ran.

stslcen, ganz unterzogen zu haben scheinet,

jehrreich würde es allerdings seyn, wenn

der Hr. Verf. sein eigenes Urtheil über ver¬

schiedene Meynungen mit einweben wollte.

XXX.

xnronn chicjum in Glutinen»

li, nunc in k. Heili. srebißvirm. ?.

»nst et ckirurA, operzr. k'rot,, o/aj/o

»jzu6

FicZlr. l^ebr. Lrulium; 178^. auf s l.

Seit, in gr. 8. (Z. Gr.).

klein diese Schrift vielleicht einigen

scheinen möchte, so wichtig, so lehrreichund



und unterrichtend ist doch selbige. Man?

che Fehler, welche bisher von den Zerglie¬

derern sind begangen worden, werden auf¬

richtig ohne Bitterkeit gerügt; besonders

wird aber darinne von dem Hn, V?rf mit

vieler Einsichtgezeiget, welche Entdeckung

gen und Verbesserungen von den Zerglie»

derern noch zu wünschen, und was überhaupt

in der Anaiomie noch zu leisten seyn möch«

te. Auch Hr. Dr. Ludwig zu ieip^ig,

welchem wir den neuen Abdruck von dieser

ss schön geschriebenen und mit vielen ana>

tomischen Kenntnißen abgefaßten Rede des

Hn. Scarpä ledigli6?zu verdanken haben

hat in den vorgesetzten GlückmunschsÄrei-

den an Hn. Prof. Laut!) ju Srraßburg

überdies noch die Zergliederet an einige

Mängel in der Anatomie erinnert, wo¬

von zu «xünschen, daß denselben abgehols

sen werden möchte, damit die Anatomie,

deren Einfluß auf die praktische Medicin

so groß ist, zur möglichsten Vollk»mmen»

hei: gebracht werde. Diese Schrift ist al-

fo höchst empfehlungswürdig.

XXXI.



XXXk.
Des Parer Laders, aus dem Or¬

den der Prediger Mönche, Abhand¬
lung r^ni Zucd'cr, dessen Bau, Zu-
de» eirliiioi, ui,d mancherley Gar«
rungen; nacd der neue>'ten pariser
?lusIal.'c überseyr, und mir vcrschi-
denen Zujayen und einem ^egij?er
verscden, von Georg Friede¬
te ich (tast mir Schad. N'Zic
eilf Zxupfern. Nürnberg, bey Ga¬
briel Nie. Raspe, l?8s. auf i. Alph.
6. Bog. in 8. (i-Rthl.).

der Zucker ein Arzneymittel ist, so
muß doch wohl jeden Arzt daran gelegen
seyn, die natürliche Geschichte, und die
Zubereitung desselben genau zu kennen, wo»
zu das angezeigte Buch sehr guten Unter¬
richt gewähret. Es ist daher als ein nütz¬
licher Beytrag zur Arzneymittellehre anzu¬
sehen , und verdient den- Aerzten besonders
empfohlen zu werden. Der Verf. hat
nicht allein aus eigener Erfahrung'geschrik,
ben, sondern auch fremde Nachrichten da»
bey genutzt, daß er also etwas vollkomme¬
nes liefern konnte.

XXXII.
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Neues iTZagazin für Aer;re. Her«

ausieIcbcn von ^Lrnst Gorr-

fried Valdinger, Sr. Hochfürstl.

Durchl. des regierenden Herrn Landgra¬

fen zu Hessen Castel Hofrath und ersten

wirklichen Leibarzte :c. Siebenten

Vandes erstes bis vierres Stück.

Leipzig, bxy Friedrich Gotthold Iacos

baer, 17^ s. Jedes Stück aufö. Bog.

(Jedes 7. Gr).

^^)er Innhalt dieser beliebten periodischen
Schrift ist folgender.

Erstes Stück: Krankheitsgeschichte

einiger von einem wüthenden Hunde gebis¬

sener Personen. Ueber den Nutzen der

Huflattigblätter in fcrophulosen Zufallen,

von Hn. Dr. ^eyer. Vom Gebrauch

des Guajakharzes in der Wassersucht, von

Än. Dr- Vrückmann. Medicinische

Borlesungen der Professoren des Loücßii

jilultriz Lsrolim zu Cajsel, von Michael

1784. bis Ostern 178s. Fortsetzung der

Anzeige der Schriftsteller vom Schierling.

Fortsetzung der Anzeige der Schiiftsteller

von der Chinarinde, von E. G. Väldm-

ger. Elende Recepte. Vermischte Auf¬

sätze, vom Hn-Dr. Sückmg. Beytrag

zur
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zur mitten- >ne6ics und Pharmacie, vom

Hn. Prof. Mönch. Auszug eines Brie¬

fes vom königl. Bota nisten Ehrhurr zu

Herrenhausen. Bemetkungen vom Hn.

Dr. Ve: end's. Ein Beurrag zur Ersah,

rungsseelenkunde. Kurze Beantwortung

der Krankengeschichte einer Epilepsie und

Anfrage, von Hn. Dr. An'bs. Bei¬

trag ;u einer Curart desep/septi/Hen Frau¬

enzimmers, deren Krankheitsgeschichte im

6ren.B. 4ten St. des N. Magaz. entHals

ten ist. Vermischte Nachrichten und Anek¬
doten.

Zwentes Stück: Fortgesetzte AuSzü«

ge aus den monatlichen Listen, die über

die im schwedischen Herzogthum Pommern

und Fürstenthum Rügen kopuiirten, Ge«

bornen und Geworbenen gedruckt werden,

vom i. Jan bis zum lehren Zun. 1784-

Weitere Bemerkungen über den Frießel,

nebst einer Rechtfertigung. Anmerkung

über eine sonderbare medicinische Erschei¬

nung. K!ei>:e Bemerkungen von Hn. Dr.

lViltich. Wirkungen des Alauns bey

Blutflüßen ans der Gebärmutter und bei»

Bluibrechen, von Edend. Etwas zur

Beantwortung der Anfrage über die Krans

kengeschichte einer Epilepsie, von Hn. Dr.

Kenttn. Hn. Regierung«?. Drückmann

zu Em<, Gutachten über vie nämliche
Krank«
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Krankheit. Elende Recept«, mit Anmer¬

kungen von Hn. Daldingcr. Ge-

schichte einer merkwürdigen Brustkrank-

heit nebst beygefügter Leichenöfnung, von

Hn. Dr. Pfündel. Ueber die Hauöapoe

theken der Aerzte und Wundärzte. Nach-

richt von der Verpflegung der Armen in

Cassel vom Jahr 1784. Verzeichniß alles

desjenigen , was der Stadt-? und Anus«

chirurgusB. -vvnM -nam ^Febrr^Zs

vor eine Frau verordnete, die lpina vemo-
ss laborirr. Anekdoten>

Drittes Stück: Krankengeschichten,

von Hrn. Hofmed. Vr^rvc in Verven.

Beschreibung einer galjichten Peripnevmo-

nie, von Hn. Dr. Voiger, in jüneburg.

Leichte Methode, die in einem mineralischen

Wasser befindlichen fremdartigen Theile

kennen zu lernen, von Hn. Dr. Vicker

in Bremen. Wahrnehmungen, von Hn.

Dr. Vollmar. Eine Wahrnehmung und

, Lcichenöfnung, vom Hn. Prof. Fuchs;u

Jena. Anfrage über den Fall eines chros

nischen Abgangs häufiger schleimiger Ma?

kerie mit dem Urin. Anzeige einer in Zü-

rich zu errichtenden Privatsckiule zum Un¬

terrichte raubstummer Personen. Vers

mischte Abhandlungen, vonHn.Dr. ^>ü-

cklng. Zwey Krankengeschichren undieit

chenöfnungrn, Z) eine tödliche Krankheit
der
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der Leber, und 2) eine seht große Leber.
Nachtrag zur Geschichte des epidemischen
Cararrheö oder Influenza von 1782. Re-
Vision einer Stelle im Mag.:,in. > Anek>
dolen.

Viertes Scück: Hrn. Dr 2xcnp
kune Beantwortung der Kraikheitsge«
schichte eines neunjehnjährigen epileptischen
Frauenzimmers. Sr^udr,
Beokrag jur Behandlung der Thränen fi-
siU, nebsteinigen Beobachtungen über die¬
se Krankheit 17^?. Elende Recepte Ge,
schichte einer Waffel sucht, von Hn. Dr.
S.. Das Hciiiprspi'al in Wien, ^on
Hn. M ^ *. Hr. Hosuied. S^afcr in
Regenspurg, von einer Vei-Haltunq des
Urins, die sehr, wahisch-inlich von einer
Uinbeutjun ' der Gebarmut^r herkam.
Nachricht sür Kranke, denSchweselbrun»
nen bey jimmer betressek'.d, von Hn Ehr-
htivr. Hr. öclicr, Wirknnq der Elek¬
tricität bei? einee scheinbaren Kv!«s! Hr.
Hosr. von einev vom
heftigen Zoin. Bvtanlicde Bemerkungen,
von Hn. Eyrkarr. Ueber, die nützliche
Verbindung der ValerianamitVitriolsaus
re, 1^. »nocl. u. s. w. von Hn. Hosr.
Valduiger. Pharmacevtische Nachrich«
ten.

Die



Die übrigen Stücke von diesem Mos

Hazine, dessen Fortsetzung zu wünschen,

werde ich im folgenden Theile nachholen.

XX.M.

Unterhaltende ^»arurwnnder nw Aichr

geftyr von Friedrict» Z>. noil.

Erfurt, bey George Adani Keiler 1786.

1 Alph. 2^ Bog. in Z. (i Rthlr.)

anchem Ar;t'e bleiben doch wohl nach

seinen Geschäften am Krankenbette und am

Schreibepulte einige Slunden übrig, in

denen er sich nach einer amufanren jektüre

sehnet: hierzu kann ich ihm vorstehende

Schrift vorschlagen, ja dringend anem¬

pfehlen. Der Hr. Verf. derselben führt

seine ieser ins Wundervolle der Natur,

stellt es recht anschaulich dar, und sucht

dann das Wundervolle ganz natürlich zu

machen, und die Zweifel ekuoten durch phy¬

sikalische Gründe aufzulösen: er ist auch

schon aue andern ähnlichen Arbeiten rühm«

lichst bekannt. Die in dieser Schrift er-

zahltenunderklährten Naturwunder find fol¬

gende: Aeolushöhlen; Donnerdampfs;

entzündbares Gemäßer oder luftige Feuers-

hrünste auf Quellen und Alüßen; wunder-

Med. Kt. i ir TH. P b«re
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bare Salzvorrathe der Natur; Erdbrande;
griechisches Feuex; Prudel - See» und
Prudel- Quellen; Sr-omboli. Da der
^>r. Verf. mit den ketten PhlMern und Che^
misten bekannt ist, so komme» ihm diese
Kenntnisse einleuchtende Erklährungen zu
geben, sth.-zu stalten- mochte es ihm voch
daher gefallen, mehrere-; in diesem Felde
zu bearbeiten; hoffeun'ich -v/rd ii-n auch der
bereits erlangte Bey all kurzu weiter aus-
»»untern und anreizen.

XXXIV.
(?»a//H, va»

in ücsilem. Lilavi^ czu-»e I^eiclse el^,
^ro5ell., </s coA»v/cM-//z

c«»-»!/// /). /o a?/?! (7?'-
X^leciicus

s^ucl I^vii^vlalillenles. I^i^li^e, s^u>ä
t'ricier. Lclniei^er^. I78().aufs2

Seit, in 8- Iz Gr.)

beschließe Uesen Theil mit derAnjei-
ge einer Schrift, welche ich ihrer Wichtig¬
keit und Nutzbarkeit wegen aufs neue habe
abdrucken lassen. Diese ersten Grundli¬
nien zur Erkenntniß der Krankheiten des

weib«



Weiblichen Geschlechts <varcn in Deutsch¬
lands Buchläden so selten zu finden, >ohn»
<^eacj,^t ^auf einigen A.nioersikäten akademi¬
sche V»r?esungerl darüber gehalten wurden,
daß ich hoffe, dem Publikum einen Dienst
erilueien z» - aben. Zu bedauren ists, da^
der ß>el. Vers, der Welt zu früh entrissen
worden, ehe er die versprochene neue Aus¬
gabe veranstaltn Fonnce.

Nachricht
ü>on einigen seltenen Büchern, welche.ge«

sucht und verlangt werden.

Dr. Nu^.cl Verndold, Hoch«
fürstl. Vrandenburq Anspach - Culmbacin-
scker Hofrath und Physicus zu Uffenheira
.bey Anfpach, suckier nachstehende'Bücher:

1) /-'."//I'tatt/ cle re
likri IU i szz. 4r.

2) Veust.
lZ47 t'"I.

z) /.aktt'Mtii cle cursn^is pu-
A^llici8 vu!^c> Fronzos sppeüa.

li5: a^nex Ä^o». i-utitiuti»
contrz scitlinik-is uislgz ,^ouotte5.

^11. LIZ2. 4t.
P? 4)



4) Veternm bonorurn rv me6ic»

t^ri^törum Lolleäliu l.ipt'»
»6s4- 8
Alle Liebhaber der Litteratur werden

daher auch von mir ergebenst ersuchet,
wenn etwa einer oder der andere im Stan¬

de sey, vorgesetzte Bücher entweder alle,

oder einige davon, verschaffen zu können,

sich damit an Hn. Hofr. Scrichoid z» Uf-

fenheim unmittelbar zu wenden: er bezah¬

let sie cjuoviz prerio. Und er wird alsdenn

die Gelegenheit anzeigen, durch welche die

Bücher an ihn gesandt werden könn?».

Dieser gelehrte Arzt, der eben mit einer

neuen Ausgabe des Lcrikouii l^."Ai coin-

Position, ineci. beschäftiget ist, verdient

die thätigste Unterstützung in seinem Gesu¬

che, da erentschloßen ist, mehrerer»! ältern
Aerzte Schriften von neuem herautjugeben.

Ich selbst suche nachstehende Schrif¬
ten :

1) VsIczrenAlii cj(Z ^rzeci^ui! ke-

tzribus s^eciinen praöiic. Lremouse,
1762. 4t.

2) Liuzch Lpiciemica Lont^itutio Lre-

monens. s!>n. 1737. 1740. Lremc»-

nss» »742. 4t.

Wenn



ZZH

Wenn etwa Jemand diese Schriften

an mich abzulasien so gefällig seyn wollte,

so bitte mir dävon Notij z» geben: ich lei-

sie herzlich gerne schuldige Zahlung dafür,

und werde die bequemste Gelegenheit an¬

zeigen, wie solche an mich geschickt wer¬
den können.

Dr. Schlegel

Kleinere akademische medicini-
sche Schriften.

erstreckt sich die Anzeige dersel-

ben aus diejenigen, welche bis zu Ende

des Jahres 178 5. aus verschiedenen Aka¬

demien Deutschlands erschienen sind. Von

denen, welche zu Halle gedruckt worden,

werden noch einige von 17F4. nachgeholet,

wctl ich sie erst vor nickt langer Zeit erhal¬

ten Die Akademien folgen, wie gewöns

liH in alphabetischer Ordnung»

L^rlancmi.

Unter dem Vorsitze des Hn., Gehei-

nien Hofta h Deln?s.
, 8remzvis

I^znovien5. ciil?. kisi. experimenkg er Lo.

AlAta Huse^sm circs l^bitnin lolutionum

P z me-
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-mri p»escniin s6 (Z-iIIszcmn'
s6ver5zriiz mecjiciü. 56. Seit> 4t.

Unter dem Vorsitz des Hn. Hofr.

/om!. l^eill?ron-
Nen5, 6ill. c^s ^ili^!^nio 41. Seit. 4?.

Ohne l'e^iminten Vorsch.
/. (la,-. 5^???//, Oiiol»

, cjz limiiiku^ine vi/cerm«. sc?> Seit«
4t.

Äiev, cje- sl^^xiz NLN^Kvcoruui.
44. Seit. 4t.

/oan. k^crnens,
l^e cxtrein'tskuin ?>n-.i"^i^. 42. Seit. 4t»

/c. , l'Iiyslc.
<7p^»'6i ^vrioernlieiin, 6ill. ki/r. obler.
vztiol?s5<zn^cj!?n>cje ng«5es. 6z. Seit. 4t.

^'r.'.nkfurr an der Oder,
Unter dem Voisiß des Hn. Prof.

Harrman-7.
^<1/0 I.eer-1 krilo- nri?n-

k?I., ciitl. kiii. Hsziciletzia »ci nuciz vomicas
v5nin inecjicuin penii'.entia: cuin ic»ns
xlgntze. zs Sei''. 4s.

hierfür.
(?ue^!i!>I., e.x^><in. ciliencislio-

rem c-ZkürzKse cjc^vncn^ZL mernotjulii.
F4. Seit. 4t,

Unter



Unter dem Vorsiße des Hn. Ho^n
Mayer.

I?nr^cns., 6iil. cke ^!i,ncjulis 5u^isren.>Iiku5»
51. Seit 4^

/os». 8ilel7^.
k!i?. nciv^iin cje tecun^zri»

czii-icjzl» ucÜit!ite ß!»n^ulas tk)'5ec)l^eze. Z.
Seir. 4t.

^klmizUl'ASnl.,
mntiu. ol)lerv,mczne5 rrez iny^iieo- ckircir-
oic-,5. 24. Äek. 4t.

^?'N. (7/c>/ze,!^ O^elienliZ» li!e^6iis.
sc!l!rin'nz,. pu7ptir?in> plerm^^uo eile
murbiiin RrtL 2^> Teil. 4t.

öeroll»
neni?, cjitl. cjs nonn ^1 « zc^LkirnrAi>Zlii jisr-
liuelttikuz. 2^» Seit. 8.

^o/^/t. ^ 8ilelius
OsüiAenlis. c^ill' 6e nit1z>nm»civn!i)>ii I»-
rcnkikug Aeneririin, in ^zecie vero cjs
^zleuriticje et ^erisznevmnnis. 46. Seit- 8»

5nc/K/e/>f», vens»
ber^ens. cjill Kilt, -mim-iävelltones non»
n»ili->Z cirez nluin forcipi! ^evrerisne in
^»grtu 6it^!ci!i. cuin tab. aen. 16. Seit. 4t

Ohne bestimmten Vorsih.
l^slz - XsiS-

Zeliur^ic., ^?eciine» kili. srtkrili^i» /e^?ui
et csul!»ln ^roxiii^m ver.uii. 2c)Seit 4t.

P 4



entslis- k'rito , cle t^in^^nite Zo E, 8-

Oornn^cn.
Onron.

Ziil. cle ksiinliuz nervoilz gciitis. S^t.

^ Luron

<^sll kiÜ ^uzle^g 6s »nlkmonii crucji et

onttlnonig^iiim pr-eci^uorum ulli mecji'co.

ZI. S it 4?.
/ei^.

Lusrinc,. ^-Ls^^oÜtUl,. 6>l?^ 6e csi^^karz

er pstti'ous, ^>l!,e ezm cönllitn^nt. 6y.
Ssit. 4t-

(7^-7Zck-mci,!-

bniAsns, 6s !c!l>>. ^.->. S?it. 4t.
/oa?r /?//?. 8cli.i»em'

kznrZ^ 6ill. kili ki^arizin tcsrl^kilize ini^sr

<Zolli»Z>e 2(). Seit. 4t.
//<)//« , skusg.

I^ziinovsr. 6it1. äe kekre xincr^erzruin.
sI.- Seit- 4t.

/»»». ^scl> et t7!i!.

ruiZ. V7. et t^rot., ?rc>Zr. cls murkiz cu-

tsnsiz. ljzecim. i. 20. Seit. 4t.

Halle.

Unksr dem Vorsitze des H„. Prof.
Dshkner.

/ottn. 8uli6erzkiu5in.,

6i/I. 6e cnAnvlcencjis et lznsncÜz lerofulis.

z i. Seit. 4t.
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Llivico - I^u»

mü^Li^Lni,, Ml. 6e!i^6rc>^e ^eÄoris> 47.
Seit. ar. 8-

//,»>- : lisl.

^erli»6.,6iü. cjesieripn«vinonig. zZ.S. gr.8

^lgA^elzu^Ai?.,
clill. gnim-z^ve'lianes circi» tnil^io-

lies sexnsles esnim^ue morboz. 44 Seit-

gr. L.

Unter dem Vorsitz? des Hn. Prof.

Goldwagen.

/)-?!!. 5kol^z- ?o

rnerzn., 6it?. cie äi^noli ^'cizrium in pri>

r»o ü"6ic> 4V. Seit-gr. 8-

, 8ca!)inn^s>Is-(^u-

elj)^erl?^t^u., cjii?. cie gi^inii ^silionnin in

cvl^us eKcacig. 46. Seit. 4t.

^rA. /u»^, ^I^!en5., clii^^e

tlieoris conAetiiomnn c^nZlenus ^»rsxi in-

te.vlr. 28. S<?ir, 4t.

l^IIcns., cjill. 6s

Isn6e nie^icainentczi'lnn iiinpliciuin re-

tnii,Zen6z. Z2. Seit, ff? 8-
/o-i» (?«>'.

<^LkurA 6;ss. ir>^u!l-en5^uki«sil«nein: czu«.

tenvis ^Izrenitis?rc>^riuni tik! Incuin vin»

^icet in tvils„i!,tsne^rttu6innin? ?^S-8'

/,'»??. Kc>A/7^/»6>',

Lilc^ 6iil: gn isciie csrers ^ivjHr me^ici»

ns ^ivcrliz acriinvniiirum vocsbuli«? Z9>

Seit.gr. 8. /»-



/o«?»- 8!le5, clisl", c^e>
virtitte meäicsineiuuruni rito »eliiinsn^a.
92. Seit. qr. 8-

Ams//. ksrnlmens, c^iil. 6s
riti sekiiinznciz O^ii virtuto in k'ekr duz er
lnorbis mZzmliiZtol'iiz 4z. Seit. 4t.

8i!e5^ cjll 6s>-
keiziiuin A^lillcsluin svmtomsliduz. 2c?»
Seit. 4k.

LonM»/. /-?/?// Ls/Iorig»
^lscec/c>, cii^. c^e iiAnis ccxIicini! in mor»
diz. 68- Seit^ qr. 8.

/oa» (?oM. XlüAljekurA.
^iV^uiiicio iin'tcimico. ine^ica snevi^^t-
l^skuin curciis oh.leru^rione,. ^>26^111 i!-
lulir^». 49. Seit. g>. 8-

<>cln?städr.
Unter dem Vorfitze des Hn^ Bergr.

Crell.
?sec>k?ero!i.

nenl., 6itl. c!e tuie viciioi> vul-iril». ^,. 1. Z8
Seit. 4t.

Ohne bestimmten Vorsitz,
/oc. /^/z?l, !>lettmcin->ilerlc>

Hollsr , cjiü. 6e 5ttu meri vbli(zuo. c. lsl).
-en, 48 Seit. 4t.

Jena.
Unter dem Vors-tze des Hn. Hofr.

ZTlicotm»

LAM«
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(Hn'/?.

5-m., ciill'. kemicrznü-e. 41

Seif. 4t. Der Anschlag hierzu vom Hn.

Hosr. j!.sdcr liefen: I^.irknkoi7'.i!>e leL^t.

lians^ emLncjgtze cjslcript. ^>. l 8 Seit. 4t.
Unter dem Bo5siße des H... Hosr.

Loder^

I^rsnc., cliü. trenuiu linZii^e eniz^ue

iucil'ic»ns 17-, Seit. 4t. Im Anschlag«

Hr- Hose, ^ucolai 6s 6ocniziru se^roco»

rnin. p' 1 r 8 Seit. 4t.

Ohne bestimmten Vorsitze
/oa?5. Vicrmen»

s >5, Lkir. «c srr. ol)iietr. et ?rc»t.^

^pecimeii ci? ^gi-iicenrell chcir-icis. 48

Seit. 4t.

/oa?5. Kioz- I.i--

von, cjilücts gn<-^Iotz!e^zi»^rtt. 18 Seit. 4t.

Der Anschlag hierzu vom Hn. Ho»r. Z^!lS

colai, 60 cnlzit« sLAroconnir. !!i. 8

Seit. 4 t.
/ann.

va»., extrc>^?io,> eurro^io et lri^

cki^5>. 15 Seit. 4t. Das Pwgr ist von

Hn. Hofr.Nicolcir, 6e cukicuueZrororunr

p. !V8Seit4k.

^z5o/as, Isneniis, chA

!ii^. tnec^icalii czncri^ 4z Seit. 4t. In

dein Anschlage hierzu erweiset Hr- Hosr,
LoSer
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Asder r circulgrem ?^?rturze ut?.

rini tni'lnain c^ertum ineuntis ^rsviclitZtis

tiAumn non csss Seit 4t.

Zvönl^sberF.

Unter dem Vorsitze des Hn. Hofr.

, kcAiomvli-

te> lioniÜ', speciin cle vi vitsli. Z 8 Seit.

4t. Im Anschlage hierzu honi >elt Hr.

Pros dVioviUs: lierubeo/sru/n ctinor.

biüornm cii'i'rümne. 8 Seit 4t.

Unter dem Vorsitz Hn . Pros,
//e?!»'. (7a»'. Ke-

^!c»nontc> korull,» 6il^. 6e ci?l^cl»ii,iiie

^rslenii. l6 Seit. 4t. Der Anschlag

hier;» ist vomHn. Hofr. Nieder, und

handelt cle veneiicio czute ^i?u^icim^o F

Seit- 4t.
/?/>»/<?» ^?c,me.

k!?n chs! äe ni>lur^> ^artis in^Zli>iii->IiiIis

Hzirituz vini. k i. Seit. 4t. DaS Progr.

von Hn. P of. ist überschrieben:

rjubiz cnnciü s>r.is exiiicntisln l^>uituuil^

sr^enlinin. A Seit. 4t.

Ohne bestimmten Vorsitz,
/am? Xl!ts-

vien^ s^eciin. ti/i. o^iervölinnez nomiul^

^5 et Lvrollsria 6e ^>3rln la^orio/o, 16.

Seit. 4t.

(?«»



8sxo- Lv^sn., 6iü.6s kubone vcnerec».
14 Seit. 4t.

Leipzig.
Unter dem Vorsitz des Hn. Decan,

Dr. Dose.
(7«/-. 5cks^s6iens,

6its. cje inorto toetus einsc^ue 6i-»Ano/i 2K
Seit. 4t. Im Anschl, handelt der Hr. De«
can Dr. Bose, tli iuciiciv vicse «X lic».
Acnlro putriäo. i s Sei!'. 4k.

(7/i>'?/?. (7o?tt'. , (?rzu6eiic.
?o?nn., 6iÜ. cjs iul^ n>e6!ci rimiciitsle»
Z2Seit. 4t. Im Ansml. H . Dr. Vose,
6s iriukZto per mutizuiii cvjore coi^cirii
imimni. 12 Sei'. 4t.^

O/. /o/r. kor^n.
?ro5. k. ext>g»rci., cjitl. pro iocu, cje vs»
rice intern« inorkorum ^uoruncisin csu».
is. 4<> Seit. 4t.

/os».
?ro5. t'. exlrzoicj. Ml. p! a Icicu,
Pirturientitniz sc pnerperi» n-zltr^ tein-
ponbus minus lerkiler^i. z^Seit. 4t.

Unter dem Vorsitz des Hn- Dr. Luk¬
holz.

t7«?. t?osio/»'. ^Viema»»>^^rt!zi)urA.
6iss. tle cotticis peruvi^ni virtuls s)5c)priz
stc^ue l^eci^cs. Z 2 Seit. 4t. Im Anschl.
handelt Hr. Dr.<vc!)lcr, t^e isicisrum-a
xuer^erio iioxz. 15 Seit. 4t. Ohs
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Ohne bestimmten Vorsitz.

<?e6^uen^

^iil. cle iciterc». Z4 Seit. 4c. Im Anschl.

handelt Hr. Deean Dr. 2?ose, cis vulne-

riku8 col^i8 iu ^orc> s^solule ^etks'idus. Z

, Seit. 4t.

Nachstehende sind Einladung? schrist
ten von

c^e rocen-

tioniii, ciic..i se>cli> ^cictriaa

In re^iic^ics n^^nse unlii^lis. 24S..4t.

L7ii°l/?. ^/c/im^>acü. »b.
terv?t. suri c^iciduz ei t'ili-

^ZU5 jnel-culj^l lzuz. i Z^eir.

/)/. //-?/> t».

l^c z^use l^uirs scrcs Iecu»cj>un

L'cceiikioi'um ciiemicoi'uin ex^ieriuii?lU».

Z4 Seit. 4t.Aebst emcm Kupser.

d^?ircci!i.'erI.

Ilncer dem Vorsitz des Hn. Dr. Les

onhardl.

/oa??. ()uer5»ltl^
L^xon, <iill /ili. gnii»i»cIvei'Uones cl^euii.

cn-tliei-gpLvticg! äe tercn. 28 Seit^ 4t»

Im Anschlage hierzu handelt Hr. Dr.

Nürnberger cle li^nore Z liirico et ems-

rico, coilimczue oi^Au» iscretorio iinZu.

^sri. löi^eit. 4t. Diesem Hn. Diers'ct)

würd zu seiner Promotion von Hn. Anc.

Harcmami in einem Schreiben, ckv-
iwi
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«Nl Al-indulss vtültAte in reLCl!5 NZtiz, 8

Seil. 4t. Glück gewünschet.

Medicinjsche Vorfälle.

Ca^scl. A:n-tenMay 178 s. wurde

Die vor der Unter-Neustadt daselbst neu

erbauete, und für armeKrauke und Ver¬

wundete Zesilftece Chame, feyertichji er-

ösnet.

Straßdurg. Am 2z- April 178?

jst Hr. Dr. Spleima»!?, der Eohn des

verstorbenen Prof., zum ordentlichen Pro«

festor der praktischen Medtc in erwählet ivor-

deu. Hr. Dr^ T!?om.L.^lirt) ist daselbst

zum Prof. der Anatomie befördert worden:

Dagegen haben sich die Hn. Prof.

rer und ^hrin.niu ebendaselbst ihrer Lehr«

jiellen begeben.

FvSpenk^Zen. Hierselbst ist eine kä-

nigl. Akademie der Chirurgie errichret wer¬

den, bey welcher die Hn. HennmIsen,

Aolpm und ^VlN^iow- als-Lehrer ange¬

stellt sind. Diese neue Anstalt ist vom

OoüeAio lnecjic»völlig getrennt, und alles,

was zur Chirurgie gchort, soll unter ihr

.allein stehen, so wie auch künftig alle
WutA>
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Wundarjte von ihr, und nicht mehr von
Medicin. Fakultät examinirc werden >o!!t'n.

Von da her wurde gemeldet, daß

i>er Doktor, Hr, Jot). Gcnv-.rd Ixonig,

Misfionömedicus und I^ilipiicus nstuigiis

in Bengalen, corrcspondirendes Mitglied

der dasigen Gesellschaft der Wissenschaften,

in Tranquebaram zisten Iu/. ver«

siorben sey.

Prag. Am 26 April 1785 starb da«

selbst Hr. Joseph Edler von p!cnc,z,

Dr- der Arzneygel., öffentlicher Lehrer der

Pachologie und ausübenden Arzneykunde,

auch ordentliches Mitglied der Böhmischen

Gesellsch. der Wissensch-, in der Blüthe

seiner Jahre.

Am.2s Iun. dess. Jahres geschahe

'hier die erste Doktorpromotion nach der kais

serl. neuen Verordnung, ohne Inaugural-

dispuration; sondern der Dcctorandus muß¬

te dreyen im Krankenhause der barmherzi¬

gen Brüder neu angekommenen Kranken

die Heilunqsvrt, samt der Diät verordnen,

und ihre Krankheit bestimmen. Alle drey

Kranke wurden wieder hergestellt. Eine

von ihm verfertigte Abhandlung ward den

vrdenüichen Lehrern zur Prüfung übergeben,

nach



nach deren Beyfall er die Doktorwürde er-
Hielt.

Halberstadr. Am 16 März 1785
starb Hierselbst der beliebte Arzt, Hr. Dr.
und Hofr. Joh. Christ, t^iemann, noch
sehr iung.

Berlin. Der als Arzt und Philosoph
bekannte Hr. Dr. Marcus «serz daselbst,
ist vomFürsten von Walvekzu seinem ieib»
arzt mit dem Charakter eines Hosraths er¬
nannt worden.

Hr. Dr. und Prof. Spr5gel ist zum
Mitgl. des medicin. Obercollegiums er/mnt.

Am sten März l?86, frühmorgens
um 7 Uhr!, starb am mflammatorjsche»
Gichtfieber im angetretenen 74-sten Jahre
seines ruhmvollen Alters, und im szstea
Jahre seines Dienstes, Hr. Job- K,ebr.
Schmucker, königl. erster GeneralchiF
rurgus der Preußischen Armee und Direk¬
tor der chirurgischen und militairischen Feld-
Hospitäler. An diesen erledigten wichtigen
Posten haben Sr. Majestät, der König,
den bisherigen dritten GeneralchirurguS,
den würdigen Hn. Job. Cbnj? Anton
Theden zu setzen, und dagegen den Prof.

Med.Lit.lir.Th. Q und



und Regimentöseldscheer, Hn. ^oh, Chr.
Lriedr. Do^Nis zum drirren Generalä)»«
rurguS in des Hn. Tl)cden Stelle derges
stalt allergnädigst zu ernennen geruhet, daß
beyde die ihnen anvertrauten Regimenter
ferner beybehalten.

Ebendaselbst müßen nach einer neuen
Verordnung die K üster aller hiesigen deut-
schen Kirchen, jeden Fall eines codqebohrs
nen Kindes dem StadtphysicuS, Hn. Dr.
pyl, die Küster der französischen Ki-che
aber Hn. Dr. Pellston an.eigen, und zu¬
gleich berichten, welche Hebamme dabey
gebraucht worden, damit untersucht weiden
kann, ob dabey eine Verwahrlosung vor»
gegangen.

Altdorf. Hr. Dr. und Prof. tVitt-
wer hat Kränklichkeit halber sein jehramt
niedergeleget. An dessen Stelle ist Hr.
Dr. Ackcrmann zu Zeulenrvda als dritter
ordentl. Prof. der Arzneygelahrheit dahin
berufen worden.

Petersburg. Ain 7ten Jul. 178 s
starb daselbst nach einem kurzen Aufent¬
halte von vier Wochen, der Churfürstl.
Pfalzbayersche Hosr. und Doktor der Me¬
dicin, Hr. Brinkmann, an der Dysen¬

terie,



terie, welchen der Großfürst aus Dustes

dorf berufen und zu seinem Leibarzte be¬

stimmt hatte.

Der rühmlichst bekannte Wundarzt

und Geburtehelftr Hr. von Mohren,

denn, Rußisch-Kaiserl. Hofrath, welcher

seil 1784 hier angestellt gewesen, hat auf

sein Ansuchen die gebetene Entlassung, mit

Beybehaltung seine? vollen Gage, wie er

selbst bcrichtet, erhallen. Und der von

Jena nach Rußland gegangene Hr. Dr.

Rudolph ist an seine Stelle kommen.

2?liyd>ach. Am 28 Jun. 178 s.

starb der dasiqe Stadt« und Anukphyslkus

Hr. Dr. Höpfner in einem Alter von z6

Iahren.

Heidelberg. Zu der durch Schön-

»nerzels Tod vffiM gewordenen medic. Lehr«

stelle ist der durch einige Schriften rühm¬

lichst bekannte Hr. Hofr. May von Mann»

heim hierher berufen worden.

Rönigsderg. Der durch verschiede»
ne Schriften rühmlichst bekannte Hr. Dr.
jLlsner, bisheriger Physikus in Barten¬
stein, istProf der Arzneygel. an die Stel¬
le deö 1'rot. »necke- emeriti Dr. BohliuS

«Hier



«44

allhler geworden, welcher letztere darauf

am 29 Decemb. 178 s in einem ruhmvoller»

Alter von 82 Iahren verstorben ist.

Leipzig. Am is Iun. 178s verstarb

daselbst Hr. Paul Cbn>?. Friedr. Wer¬

ner, der Arzneygek. Candidat und Pro¬

sektor beydem anatomischen Theater im54

Jahre seines Alters.

Heilbronn. Der durch verschiedene

Schriften wohl bekannte und berühmte

Hr. Dr. Nieder ist daselbst zum dritten

pensionirten Stadtarzte gewählt worden.

N)icn. Am?ten Nov. 178 s ward

daselbst die medicinischchirurgische neue»

richtete Joscphmiscke Akademie feyerlich

in Gegenwart vieler hohen Generals, Mi¬

nister und andern angesehenen Personen ers

ösnet. Der k. k Protochirurgus und Reichs-

ritter, Hr. von Vrambilla hielt eine la¬

teinische Rede, nach deren Endigung er

im Namen des Kaisers den fünf ordentl.

Lehrern, den Hn. Vöcking, Gradriely,

<5>unczovsky, plenk und Srreir, dem

kommandirenden Stabschirurgen Herrn

Göpferrl) und dem Hn. Prosektor Dcinl,

jeden eine dieser Feyerlichkeit gewidmete

goldne



gokdne Denkmünze, 40 Dukaten schwer,

einhändigte.

Marburg. Die Universität daselbst

soll auf Befehl des ißt regierenden Herrn

Landgrafen zu Hessencassel Durchl. in einem

beßern Stand gesetzt werden. Hr. Hofr.

und Leibarzt Baldinger ist zum ?roteil.

primsr. der medic. Fakultät ernennt wor¬

den, welchem noch Hr. Hofr. Michaelis,

Hr. Prof Nlönct), und Hr. Dr. Brühl

als Lehrer der Arzneykunde von Cassel da»

hin gefolgt sind. Das Geburtshaus ist

gleichfalls von Cassel nach Marburg ver-

legt worden, auch soll daselbst ein I^bors-

torium cliyinicmn eingerichtet werden.

Braun schweig. Hier starb am 8 ten

Novemb. 1785. Hr. Dr. Franz Hicro«

nym. Brückmann im 2?sten Jahre sei¬

nes Alters. Und am 8ten Decem. d. I.

starb auch viel zu früh daselbst der verdien,

te Hr. Dr. Jot). Philipp du Roy,

Herzogt. Braunschweig. Hof> und Garni-

fdnmedicus, und Beysitzer des Obers Sa-

nitäts Colleqii zu Braunschweig, und da-

slger Stadtphysicus.

Der Hr. Dr. G. Fr. Hildebrandt,

bisheriger Privatlehrer zu Göttingen, ist
sl»



z^S ——.

«IS Prof. der Anatomie an die Stelle des
seel. Hausmanns berufen worden.

Gömngen. Hr. Prsf. lVcißbercs
ist durch ein gnädigstes R'scripc unterm
zten Decem. 178s. zum königl. Hofr. er?
nannt worden.

N)ürybl,rg. Am 22sten Au<?. r?85
starb dasetb?i Hr. I petcr Willen, der
Weltweish. und Arzneygel. Dc. Fürsil.
Würzbury. Hosrath, erster Leibmedicus,
vrdentl. Pros der Ar;neyw, auf daiiqer
Universität und des großen Julie! hospi a S
erster Arzt, in einem Alter von ?l. Iah.
ren.

Upsala. -Hier starb der berühmte
Schwedische Chemiker, Prof. und Ritter,
Hr. Gocsch. wallerms im 77- Iayre
seines jebenS. Er war schon seit verfchie»
denen Jahren, da er das Gehör verehren,
pro emeriko erklähret.

Mciland. Am 21. Decemb. 178s.
starb daselbst der sehr verdiente Zlrzt, ^)oh.
Vorsieri, LeibmedicuS des Erzherzogl.
Hauses, und Prof. der Medicin zu Pavia,
nach einer langwierigen und schmerzhaften
Krankheit.



Vreslau. Am iy. Aug. 178 s.
starb daselbst Hr.Iansch, Dokt. derMes
dicin und Physikuö desBteslauischen Krei»
ses.

Hamburg. Hr. Dr. Lriedr. Aug.
jeyci, ein gelehrter und erfahrner Arzt

va>el: st, ist von J^io Majestät der Kai¬
serinn von Rußland zum Staatsphysikus
von Taurien, mit Charakter als Hosrath,
und einem sehr ansehnlichen Gehalte nebst
Reisekosten ernennet worden.

Im Nassau- Usmgischen starben
zu Anfange des Jahrs 1786. zmey geschik-
te Aerzte, an daselbst herrschenden Faul-
fiebern, nämlich, Hr. Dr. Neidhard zu
Jdstein, und Hr. Dr. Mahr in Wisba-
den.
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